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Wilfeld, Kaufmann. 

Karl, fein Sohn. 
Thereſe, ſeine Tochter. 
Reichart, Kaufmann. 
Ferdinand, ſein Sohn. 
Louiſe, feine Tochter. 
Wilhelmine. 
Chevalier, Kronsberg. 
Stahl, Kaufmann. 

Kin Polizeykommiſſaͤr. 
Zween Kaufmannsdiener. 
Gerichtsdiener. = 


item ich dieſes Schauspiel dem Dru⸗ 
cke übergebe iſt der Verfaſſer deſſelben 
mein Bruder nicht mehr; er ſah auch den 
Beifall nicht, mit dem es bei der erſten 
Vorſtellung auf dem hieſigen Landſchäft⸗ 
lichen Theater beehrt wurde. Ich wei⸗ 
ne nun verlaſſen an feiner Urne, und fehe 
mit banger Ahndung einer oͤden Zukunft 
entgegen: Nehmen Ste daher edle 
und biedere Bewohner von Anz 
dieſes Schauſpiel aus den Händen einer 

Schweſter, die es Ihnen als das eins 
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zige Vermaͤchtniß feiner Bruderllebe üben: 
giebt. Er wuͤrde vielleicht noch Manches 
daran geändert haben / was der Kritik un⸗ 
terliegt: allein dieſes überfehen wohl Freun⸗ 
de unter denen er wandelte. Es war ja 
ſeine groͤßte Wonne — Fehler und ſogar 
Verbrechen ſeiner Mitmenſchen zu mildern, 
und wenn er geſetzlich handeln mußte, mit 
inniger Wehmuth zu beſtraſen. 
Linz den 7. Dezember 1797. 
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erſter Auftritt. 


Ein Zimmer in Wilfelds Wohnung. 
Wilfeld allein. 


Wilfeld. (einen offenen Brief in der Band) 
Nun bin ib ganz zu Grunde gerichtet! 
(er durchſteht den eingeſchloſſenen 
wWechſel) Fuͤnfhundert Thaler, ſtatt 
eben ſo vieler Tauſende! Fahre hin 
Wohlſtand! Das Ende meiner Laufbah⸗ 
ne iſt ſchrecklich!, Uiberall Forderungen, 
und nirgends Geld! Keine Ausſicht in 
eine beſſere Zukunft; Dieſer Banquerot 
zieht mich mit in die Tieſe — macht 
mich in meinem grauen Alter zum Bettler! 
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Zweyter Auftritt. 
| Wilfeld, ein Kaufmannsdiener. 


Kauſm. Dr. Dies Billet von meinem Herrn! 
Ich ſoll auf Antwort warten. 

Wilfeld. (erbricht das Billet, u. list zitternd) 

* Das iſt zu viel! Groſſer Gott! Ins 
Gefaͤngniß fol ich, wenn ich nicht auf 
der Stelle bezahle? 

Kaufm. Dr. Ich bedaure. Aber mein Herr 

befahl mir, Ihre a nicht eher zu 
verlaſſen, bis Sie Ihre Wahl zwiſchen 
Zahlung oder Arreſt beſtimmt erklaͤrt 
haben wuͤrden. 

Wilfſeld. Ich kann nicht bezahlen. Der Baus 
manniſche Banquerot, von dem ich fo 
eben aus Frankfurth Nachricht erhielt. 

Kaufm. Dr. Brachte meinen Herrn aus aller 
Faſſung denn er verliert 10000 Thaler. 

Wilfeld. Ich nur die Hälfte, aber es iſt alles, 
was ich noch zu verlieren hatte! Seit 

zwey Jahren fielen ſechs meiner Korre⸗ 

ſpondenten in Konkurſe! Bey jedem ver⸗ 

lor ich betraͤchtliche Summen. Mein 

Unglück iſt nicht meine Schuld. Ich 

ſehe kein anderes Mittel vor mir, als 

den Reſt meiner Habe meinen Glaͤubigern 

\ abzutreten, daran mag Herr Stahl ſich 
halten. N 


| Kaufm. 
mn 


Kaufm. Dr. Seine Forderung, ſagt er, fen nicht 
alt genug, um in dem Konkurſe volle 
Befriedigung hoffen zu koͤnnen; er greift 
alſo nach Ihrer Perſon — 

Wilfeld. Und behandelt den Unglͤͤcklichen als 

enen Betruͤger? 

Kaufm. Dr. Vielleicht rechnet er darauf, daß 
fremdes Mitleid Sie loskaufen, oder eine. 
gute Buͤrgſchaft veranlaſſen werde; denn 
See ſind überall als ein Mann von Ehre 
geſchaͤßt — 

Wilfeld. Und ſollte nun bunch meine Schande 
fremdes Mitleid erbetteln? Schrecklich! 
(er hebt den Wechſel gen Bimel empor) 
Vater! Es iſt der leßte Nothpfenning 
der Armuth! Aber auch dieſes Opfer ſey 
der Ehre gebracht! — Lieber Freund! 
Melde er feinem Herrn, daß ich ihm nach 
Tiſche durch meinen Sohn 500 Thaler 
ins Haus ſchicken werde. 

Kaufm. 2 Dr. Sehr wohl! (ab) 

Wilfeld. (mit ſtarrem Blick auf den Wechſel) 
Wie gering, und unbetraͤchtlich kamſt du 
mir vor, als ich dich erhielt! Und wie 
wichtig wirſt du mir, nun ich dich hin⸗ 
geben ſoll! 


Dritter Auftritt. 


Wilfeld und Thereſe. 
Thereſe. Guten Morgen, lieber Vater! 
„ 
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Wilfeld. Guten Morgen, mein Kind! (er kuͤßt fie) 

Thereſe. Was iſt das? — Sie weinen? Was 
fehlt Ihnen, Vater? 

Wilfeld. Viel, meine Tochter! viel! Es wäre 
grauſam, dich ohne Vorbereitung dem 
traurigen Schickſale zu uͤberlaſſen, das dir 
ſo nahe bevorſteht. Du mußt alles wiſ⸗ 
ſen! 8 

Thereſe. Wie Sie mich erſchrecken! Sie werden 
mich doch nicht verlaſſen wollen, mein 
Vater? 

Wilfeld. Leider, ich muß, da ich dir nun nicht 
mehr Vater ſeyn kann! Sag mir, Liebe; 
Wie gefaͤllt dir deine Tante in Regens 
burg, die uns nach dem Tode deiner Mut⸗ 

ter beſuchte? | 

Thereſe. Recht gut, lieber Vater! Man merkt 
es ihr in allem an, daß ſie die Schweſter 
meiner Mutter iſt. 

Wilſeld. Nun, dieſe wird kuͤnftig deine Mutter 
ſeyn. Mit dem erſten Poſtwagen mußt 
du nach Regensburg! Ich werde dich der 

Auſſicht unſeres Vetters Luithold anver⸗ 
trauen, der, wie ich hoͤre, eben dieſe 
Reiſe macht. 

Thereſe. Aber warum ſoll ich denn ſort, fiber 
Pater? 

Wilſeld. Ich bin durch Ungluͤck ohne meine 
Schuld arm geworden. Meine Hand⸗ 
lung wird vielleicht morgen ſchon durch 
die Obrigkeit geſperrt. — Ich bin gefaßt, 
x SEM 
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Alles ruhig zu dulden, wenn ich nur 
meine Kinder nicht darunter leiden ſehe. 
Mein Karl verſteht die Handlungsge⸗ 
ſchaͤfte gut, und wird jedem als Kauf⸗ 
mannsdiener willkommen ſeyn. Auch er 
ſoll ſort! Ich will um mich her keine 
Menſchen ungluͤcklich ſehen, die von mir 
fodern koͤnnen, daß ich ſie gluͤcklich ma⸗ 
chen ſoll. Euere Entfernung wird mit 
ſchwer fallen, aber doch minder ſchwer, 
als euere Gegenwart. 

Thereſe. Nein, mein Vater! Ich kann Sie nicht 
uerkfen; Sie haben diel auf meinen 
Unterricht verwendet, ich kann arbeiten. — 

Wilfeld. Dich kuͤmmerlich zu naͤhren. 

Thereſe. Meine Beduͤrfniſſe find leicht befriedi⸗ 

get — es wird hinreichen für uns beyde; 
kindliche Liebe wird meinen” Eifer wach 
halten, und Gott meine Arbeit ſegnen! — 
Nur dieſe Trennung nicht, Vater! 

Wilfeld. Du denkſt edel, und ich — will nicht 
unedel handeln. 

Thereſe. Ein Mahl, das die Liebe auſtiſcht, und 
die Zufriedenheit wuͤrzt — Vater! iſt das 
Ihrem Herzen nicht angenehm? 

Wilfeld. Ich will meinem Kinde nicht zur Laſt 
fallen! i 

Thereſe. Und ich ſoll es meiner Tante? 

Wilfeld. Das wirft du nicht, gute Thereſe! Ou 
haſt noch eigenes Vermoͤgen genug, dich 
anſtaͤndig zu unterhalten, ohne Unter⸗ 
ſtuͤßung deiner Tante. 
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Thereſe. Eigenes Vermoͤgen ? 

Wilſeld. (holt ein Räßſchen mit Schmuck aus 
der Romode) Dieſer Schmuck iſt ein 
Vermaͤchtniß deiner Mutter. Sein Werth 
betraͤgt wenigſtens 4000 Thaler. Jeder 
Juwelier giebt fie dafür. Zweyhundert 
Thaler Zinſen, und der Erwerb deiner 
Haͤnde werden hinreicken — 

Thereſe. (mit Feuer) Mich und meinen Vater 
hler zu ernaͤhren! Ich verlaſſe Sie nim⸗ 
mermehr! 

Wilfeld. Gute Thereſe! Du biſt nun in ein Al⸗ 

ter getreten, wo du zu deiner Bildung 
— der Leitung eines edlen Weibes bedarſſt. 
Hier iſt die Graͤnze der Erziehung, die 
ein Vater geben kann — die Vollendung 
ſey deiner Tante vertraut. Bey ihrer 
zaͤrtlichen Sorgfalt wirſt du wich ſo ſchwer 

nicht vermiſſen. 

Thereſe. Ich Sie nicht vermiffen ? Ach Gott! 
Lieber Vater! — Eine Bitte — eine 
groſſe, dringende Bitte an Sie — und, 
weil Sie mich entfernen — verlaſſen wol⸗ | 
len, vielleicht die letzte! 

Wilfeld. Rede mein Kind! Sie ſey dir gewaͤhrt, 
wenn — 

Thereſe. (weinerlich freudig) Gewaͤhrt? Ge⸗ . 
währt? O Sie lieber, guter Vater! 

Wilfeld. Nun? 

Thereſe. Der Schmuck iſt alſo wirklich mein? 

Wilfeld. Ganz dein eigen. | 

| The⸗ 
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Thereſe. Nun — was ganz mein eigen iſt, das 
darf ich ja verſchenken, wie ich will — ſo 

f nehmen Sie ihn, mein Vater! | 

Wilfeld. Edle, liebenswuͤrdige Seele! (er Füße 
fie) Dank dir für deine Liebe; — aber 
annehmen kann ich dein Geſchenk nicht. 

Thereſe. (bittend) Vater! 

Wilfeld. Ich werde Ungluͤck dulden konnen, aber 
ich will es nicht verdienen. Wenn 15 den 
Schmuck auch annaͤhme — was koͤnnte er 
mir nuͤßen? Ich wuͤrde ihn meinen Glaͤu⸗ 
bigern nie vorenthalten, und da fein 
Werth nicht hinreicht, alle zu beſriedi⸗ 

gen, ſo waͤre er verloren — und meine 
Lage um nichts beſſer; ſchlimmer noch; 
denn der Gedanke an dich wuͤrde dann mei⸗ 
nen Jammer vervielfachen, ſo aber wird 
er mir Troſt ſeyn. Gott ſegne deine Reiſe 
(er legt den Schmuck wieder in die 
Bomode) Ißt laß mich allein, liebe 
Tochter! | 
Thereſe. (küßt ihm die sand, und will ſchluch⸗ 
zend ab) 
Wilfeld⸗ Noch eins; Hier haſt du den Schluͤſſel, 
wenn ich vielleicht bey der Unterſuchung 
nicht zu Hauſe ſeyn ſollte. Auf dein Ei⸗ 
genthum haben meine Glaͤubiger keinen 
Anſpruch; dir aber ſey es bei deinem kind⸗ 
lichen Schorfame verbothen, den gering⸗ 
ſten Gebrauch davon zu machen. 
Thereſe. Das iſt doch hart! (ab) 
| Wil⸗ 
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Wilfeld. Edles, vortrefliches Maͤdchen! Wie 
reich bin ich durch deine Liebe! — Ein 
un zluͤcklicher Bürger — aber ein gluͤckli⸗ 
cher Vater! O daß ich auch meine Kin⸗ 
der gluͤcklich machen koͤnnte! Belohne du 
ſie, Vater im Himmel! Meine Freuden⸗ 
thraͤnen ſodern dich auf! Sie find dir feh 
ten im Auge des Elenden. 


Vierter Auftritt. 


Wilfeld und Reichart. 


Reichark. Guten Morgen, Wilſeld! 

Wilfeld. Wilkommen, Reichart! Was führt 
dich zu mir? 

Reichart. Freundſchaft, und ein guter Handel. 

Wilfeld. SH kann nichts mehr wagen. 

Reichart. Iſt nichts gewagt dabey. Ein Baratt⸗ 
handel, Liebe um Liebe, Hand um Hand. 

Wilſeld. Ih begreife dich nicht. 

Reichart. Meine Tochter — aber höre Freund! 
Komm her! Laß dir ins Aug ſehn! Dei⸗ 
ne Sprache iſt ſo verſtimmt — ich glau⸗ 

be, du haſt geweint. 

Wilſeld. Freudenthraͤnen, lieber Reichart! 

Neichart. Ih auch. Du wirſt Wunder hoͤren! 
Aber weine mir ja deinen Vorrath nicht 
weg. Halte zurück, Alter! Dieſe Waare 
kommt erſt in Gang, wenn wir uͤber un⸗ 
ſeren Handel eines werden. Meine Louiſe 
liebt — rath einmal wen? 
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Wilfeld. Wie kann ich das? 

Reichart. Deinen Karl. 

Wilfeld. meinen Karl? 

Reichart. Weſſen Karl denn ſonſt? Höre nur, fies 
ber Wilfeld! Als ich heute Morgens aus 
den Federn kroch, und ſie mir das Fruͤh⸗ 
ſtuͤck brachte, da hatte ſie ganz rothe Au⸗ 
gen. Aviso genug, meinen geraden 
Weg zu gehen, den ich als Chriſt, und 
Menſch immer gegangen bin, und auch 
als Vater zu gehen pflege. 

Wilfeld. Nun ? 

Reichart. Ich dulde in den Herzen meiner K! eh 
durchaus keine Kontrebande! Das ganze 
Sortiment ihrer Empfindungen muß rein 
vor dem Vater daliegen; darinn hab ich 
ihnen von Jugend auf keinen Schleichhen⸗ 
del geduldet, und nun das Maͤdchen Co- 
ram genommen. Sie liebt deinen Karl, 
Alter, und das freut mich, denn er iſt 
ein rechtſchaffener Junge, hat Religion, 
und verſteht die Handlung aus dem Grunde. 
Nun — wie ſtehts mit dem Barattiren? 

Wilfeld. Ich habe kein Bermoͤgen. 

Reichart. Wenn ich mein Kind glücklich machen 
will, ſo habe ich, Gott Lob nicht nach 
dem Ber woͤgen des Braͤutigams, ſon gern 


nur nach feiner Rechtſchaffenheit zu frogen. 


Dieſe iſt das „ eines Kauſman⸗ 
nes. En 
Bil 
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Wilfeld. Wohl wahr! aber — 
Reichart. Ih, fo laß mich ausreden, ich bitte 


dich! — Als mir das Maͤdchen mit all 
ihrer verſchaͤmten Dffenberzigfeit das gan⸗ 
ze Inventarium ihres Denkens und Fuͤh⸗ 


lens Poſt für Poſt vorſpecifizirte, fo gien⸗ 


gen mir die Augen uͤber, und da dacht 
ich bey mir ſelbſt — Lache mich ja nicht 


aus, lieber Wilfeld! Du wirſt wohl auch 


ſchon öfter fo gedacht haben., Knabe! 
Du wirſt nun taͤglich um 24 Stunden älter, 
und das hat bey 60 Jahren wohl etwas 
zu bedeuten. Das Intereſſe des Lebens 
nimmt ab, wie das Kapital des Alters 
zunimmt. Kinder haſt du, aber es waͤre 
deinem Herzen profitabler, wenn du auch 


Enkel haͤtteſt! Baterfreude iſt ein ſegen⸗ 


volles Kapital, aber noch ſegenvoller die 
Freude eines Großvaters, denn da verzin⸗ 
ſen ſich auch die Intereſſen! So dacht' ich, 
und ſah in meiner Einbildung ſchon ein 
Viertlduzend Jungers um mich herum huͤ⸗ 
pfen, und — und — Alter. Das Herz 
tritt mir in die Augen — ißt rede du! 


Wilfeld. Reichart! Reichart! Haͤtteſt du mir 


vor 3 Jahren dieſen Antrag gemacht — 
mit Vergnuoͤgen wuͤrd' ich eingeſchlagen 
haben. Aber ibt — 


Reichart. Wiuſt du das Mädchen mit ee zu⸗ 


ruͤckweiſen? 


Wil⸗ 


Wilfeld. Ich will dich nicht betrugen, Freund! 
Itzt bin ich ein Bettler. Ich habe kein 
Eigenthum wehr, und will meine Glaͤu⸗ 
biger nicht um das Ihrige hintergehen. 
Noch heute will ich ihnen mein Alles ges 
richtlich abtreten. 

Reichart. Nun fo tritt es ab, und ſeß dich zur 
Ruhe. Ich will meine Handlung auch 
abtreten. Dein Sohn ſoll fie Has 
ben und das Maͤdchen dazu. Und dann 
hab ich noch fo ein artiges Reſervkapi⸗ 
taͤlchen parat, daß ich gern mit meinem 
alten Freunde in Frieden und Ruhe ver⸗ 
zehren moͤchte. Es iſt nun einmal ſo 
meine Gewohnheit, daß mich nichts freuen 
kann, wenn ſich nicht ein anderer wit 
freut. — Willſt du, fo ſchlag ein! 

Wilfeld. Ich danke dir für deine Freundſchaft, 
Reichart! aber ich wuͤnſchte, daß du bei 
dieſem wichtigen Schritt, der dein Herz 
in ſo edle Wallung ſetzt, bedaͤchtlicher 
zu Werke giengeſt. Es waͤre ſchrecklich, 
wenn es dich einſt reuen ſollte. Deine 

Louiſe kann ein beſſeres Gluͤck treffen. 

Reichart. Wenn das Gluck im Geld laͤge, fo 
hätte fie es ſchen getroffen, denn fie hat 
Geld. Aber darum iſt ſie noch nicht 
gluͤcklich, ond wirb' s nicht, fo lang ihr 
dein Karl fehlt. . 

Wilfeld. Nun fo mag fie ihn haben, und meinen 

Siegen dazu, 8 

ie Rei⸗ 
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Reichart. Laß ihn rufen, mach ihm den Antrag, 
und leb wohl! Nach Tiſche ſprech ich wie⸗ 
der zu, Gott beſohlen, lieber Wilfeld. 
(Sandedruck ab.) 

Wilfeld. Noch mehr ſolche Menſchen — und die 
Erde wuͤrde zum Paradieſe! (er läutet, 
ein Diener kommt) Ruf er meinen 
Sohn herauf! (Diener ab) Was ſoll ich 
nun? Wenn er glauben koͤnnte, ich wolle 
mich auf Koſten ſeines Herzens vom Bet⸗ 
telſtabe befreyen? — Den nahen Ruin 
meiner Handlung kann ich ihm doch nicht 
verſchweigen; wird er das nicht als 
eine Art des Zwanges anſehen, wenn 
ich ihm itzt meinen Verfall ans Herz 
lege, und dieſe Verbindung ihm als das 
letzte Rettungsmittel vorſchlage? — Nein 
das will ich nicht. Sein raſches, feuri⸗ 
ges Temperament, das ihn zum Skla⸗ 
ven jedes heftigen Eindrucks macht, wuͤrde 
dieſer Prüfung unterliegen, und ſpaͤte 
Reue mir vielleicht den Vorwurf machen, 
daß ich ſein Temperament misbraucht ha⸗ 
be! — Nimmermehr! 


Fünfter Auftritt. 

Wilfeld und Karl. i 
Karl. Sie haben beſohlen, wein Vater! = 
| Wil⸗ 
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Wilfeld. Ein Wort an dein Herz, Karl! kann 

ich auf Vertrauen rechnen? 

Karl. In allem, mein Vater! 

Wilfeld. Das Geſchaͤft, worüber ich mit dir zu 
ſprechen habe, liegt aus den Graͤnzen 
meiner Gewalt. Ich rathe; du entſchei⸗ 
deſt. Sag mir, iſt dein Herz frey? 

Karl. Die Frage — ee 

Wilfeld. Macht dich verlegen? 

Karl. Ich begreife nicht — 

Wilfeld. Ich deſto beſſer. (Pauſe. Er ſetzt 10 
und fährt gleichgültig ſcheinend fort) 
Man hat mir heut einen Antrag fuͤr dich 

gemacht; du koͤnnteſt heurathen. 

Karl. Heurathen, mein Vater? 

Wilfeld. Warum erſchrickſt du vor dieſem Worte? 

Karl. Weil — weil ich wir kein ander Gluͤck 
wuͤnſche, als meinen gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand. Unſer Gewerbe — 

Wilſeld. Sinkt. Man hat mir ein anderes, 
und gluͤcklichere Ausſichten auf dich ange⸗ 
bothen. 

Karl. Ich fol Sie verlaſſen, mein Vater ? 

Wilfeld. Nein. Wir leben da eben ſo ruhig, 
und vergnuͤgt zuſammen, wie bisher. 

Karl. Vater! Der Mann iſt nie ganz gluͤcklich, 
dem ſein Weib den Vorwurf machen kann, 

dag er alles durch fie geworden iſt. 

Wilfeld. Recht! — — — Was haͤltſt du von 

Liouiſen Reichart? 
Karl. Sie iſt ein edles, tugendhaftes Maͤdchen, 
B Wil⸗ 
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Wilfeld. Ihr Bater war eben bei mir; 

Karl. Er begegnete mir auf der Treppe, brüfte 
mir die Hand, und ſagte laͤchelnd: Sie 
werden etwas neues erfahren. 

Wilfeld. Er both mir die Hand feiner Louiſe für- 
dich an; nach Tiſche wird er wieder zu⸗ 
ſprechen; was ſoll ich ihm antworten? 

Karl. um Gottes Willen mein Vater; Heute 
fon! 


. Wilfeld. In Gottes Namen, mein Sohn! 


heute noch! 

Karl. Ich kann nicht, mein Vater, dieſe Ueber⸗ 
raſchung hat mich betaͤubt — verwirrt — 
Gewaͤhren Sie mir doch wenigſtens 

| Aufſchub! 

Wilfeld. Karl! Dein Herz iſt nicht mehr frey! 

Karl. Cgeftebt es ſtillſchweigend) 

Wilfeld. Ich haͤtte doch wenigſtens Vertrauen 
verdient! N 

Karl. Ich fuͤhle mein Vergehen! Verzeihung! 

Wilfeld. Aber ſſeh, mein Karl, das Vertrauen 
eines Kindes thut dem Vaterherzen fo 
wohl, daß ich es auch itzt noch nicht 
zuruͤckweiſen will. 

Karl. Wie ſehr beſchaͤmt mich Ihre Güte! 

Wilfeld. Ich muß es dir geſtehn! Seit eini⸗ 
gen Monathen wußt ich mich in dein 
gonzes Betragen nicht wehr zu finden. 
Deine herzliche Offenheit verwandelte nch 
in ſchuͤchterne Zuruͤckhaltung, deine Frei⸗ 
berzigfeit in Mistrauen. Die Hands 

lungs⸗ 
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lungsgeſchäſte wurden dir gleichgiltig, 
dein Fleiß, deine Liebe zur Thaͤtigkeit 
waren auf einmal verſchwunden, ich bemerkte 
ſogar Spuren heimlicher Verſchwendungz, 
die auf den Gang deiner Geſchaͤſte nicht 
ohne Einfluß ſeyn konnten — 

Karl. O hoͤren Sie auf, mein Vater! 1 
Vorwurf feßt wich in die Klaſſe der n 
dertraͤchtigſten Menſchen herab. 

Wilfeld. Vorwurf ſoll es nicht ſeyn, Karl! 
Ich wollte dich nur uͤberzeugen, daß der 


vaͤterlichen Sorgſalt auch nicht der kleinſte 


Umſtand deiner Verwandlung entgieng — 
daß meine Liebe zu dir dein Zutrauen 
ganz verdiene. 

Karl. Vater! Ihre Guͤte iſt mir ſchrecklicher, 
als ihr Zorn! 

Wilſeld. Faſſe dich, wein Sohn! Alles ſey ber⸗ 
geben und vergeſſen! Schuͤtte dein Herz 
vor mir ganz aus, ich bin ja zufrieden, 
wenn ich nur dieſes wieder habe. Dei⸗ 
ne Geliebte? — 

Karl. Wilhelmine Kroͤnsberg. 

Wilfeld. Kroͤnsberg? Dieſer Namen iſt mir ganz 
unbekannt. Wer iſt ſie? 

Karl. Eine unglückliche, verlaſſene Waiſe, aber 
bey Gott! eines beſſeren Schickſales wuͤr⸗ 
dig! Verfolgt von einem treuloſen Vor⸗ 
munde, dem ſie ihre Hand verſagte, ge⸗ 
peinigt von ihren Verwandten, die dieſer 
Boͤſewicht in ſein Intereſſe zu ziehen 

B 2 wußte, 


wußte, floh ſie aus Strasburg mit ihrem 
Bruder hieher. Vier longe Wochen rang 
fie mit Mangel und Noth; ich fah fie 
zum erſtenmale im Park weinend vor 
mir voruͤbergehen; mein Herz riß mich 
ihr nach; ich hoͤrte die Geſchichte ih⸗ 
res Jammers, und von dieſem Augen⸗ 
blicke war ich nicht mein. 

Wilveld. Du unterſtuͤtzteſt fie alſo? O ich wußte 
es wohl, daß mein Karl keiner unedlen 
Handlung faͤhig iſt, wenn er ſie nicht 
nothwendig findet, eine edle dadurch zu 
veranlaſſen. Nur etwas fallt mir dabey 
auf, mein Sohn! Ich halte ſehr wenig 
von Frauenzimmern, die von einem 
Manne Geſch en⸗ e anzunehmen faͤhig ſind. 

Karl. O nein, mein Vater! Eben ihre Unei⸗ 
gennuͤtigkeit war es, die mich ganz für 
ſie hinriß. Jedes Geſchenk mußte ich ihr 
ſchlechterdings auſdringen, und ihre bey 
nahe hartnäckige Weigerung überzeugte 
mich bey jeder Gabe von ihrer wahr⸗ 
haft edlen Seele. 

Wilfeld. Du kennſt die Welt nicht, Karl! 
Dein Temperawent iſt feurig, jeder gaͤ⸗ 
he Eindruck jagt dein Blut in Wallung, 
dein Herz liegt auf deiner Zunge, eine 
geübte Tauſendkuͤnſtlerin ſieht dir mit 
dem erſten Blicke durch die Seele; wie 
leicht iſt da die Rechnung gemacht, dich 

mit 
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mit erheucheltem Edelmuth zu fefefn, und 
die That mit bloßem Scheine zu belohnen? 

Karl. Das kann Wilhelmine nicht, mein Vater! 

Wilfeld. Sey es! Du fiehft, ich bin ſehr nah» 

gebend. Urtheiſe num ſelbſt, wozu kann 

dieſe Liebe führen ? Welche Aus ſichten ge⸗ 
ben euch Hoffnung — 

Karl. Wir finden unſer Gluͤck in unferer Liebe. 

Wufeld. Das dauert nicht long ohne ondere In⸗ 
gredienzgen. Auf unſer gefunfnes Gewerbe 
iſt keine Verbindung zu wagen. Ver⸗ 
laſſen wirſt du mich nicht wollen, um 
als Abentheurer dein Gluͤck auf Gerathe⸗ 
wohl zu ſuchen, das will ich weder dei⸗ 
nem Kopfe, noch deinem Herzen zutrauen. 
Es gefällt mir, daß du dein Gluck ni bt 
dem Verwoͤgen eines reicken Maͤrchens 
danken willſt. Louiſen wuͤrdeſt du nicht 
gluͤcklich mechen; fie wird alſo die deine 
nicht. Aber auch Wilhelmine wird es nicht. 
Ich muͤßte nicht Vater, ich mußte Ty⸗ 
ran an dir ſeyn, wenn ich zugeben woll⸗ 
te, daß ein armes landfluͤchtiges Maͤdchen 
meinen Sohn zum Gefaͤhrten ihres Elen⸗ 
des machen fol. Hier tret ich ganz in 
me ne Vater echte! Hier kann ich bes 
fehlen; es gilt die Rettung meines Soh⸗ 
nes; du weißt alſo weinen Willen. 

Karl. Armuth, Vater! iſt doch wahrlich keine 
Schande! 

Wilfeld. Unverdiente, gewiß nicht! 
B 3 Karl. 
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Karl. Auch Wilhelminens Armuth iſt unverdiente, 
Und! bey Gott! an ihrer Seite wuͤrde 
mir ſelbſt der aͤuſſerſte Mangel nicht druͤ⸗ 
ckend ſcheinen! 

Wilſeld. Karl!! Karl! Wo geroͤthſt du bin? — 
Leichtfinn, Verſchwendung, jede Thorheit, 
die deine Ehre nicht verletzt, ſelbſt die 
Verminderung deiner Liebe zu mir will ich 
dir gerne Verzeihen, nur werde mir — 
was die gefaͤhrlichſte unter allen moͤglichen 
Thorheiten iſt — nur werde mir kein ro⸗ 
mantiſcher Schwaͤrmer! (nach einer Pau⸗ 
fe gefaßt) Genug davon! Ich habe nun 
noch ein Handlungsgeſchaͤft zu berichtigen 
— das letzte in dieſer Laufbahne. Lies 
dieſen Brief! 

Karl. (nachdem er geleſen) Schrecklich. Dieſer 
Verluſt ſchlaͤgt uns ganz zu Boden! 

Wilfeld. Lies auch auch dieſen! (er reicht ihm 
Stahls Brief) 

Karl. (list) Perſon l Arreſt! Nimmermehr! 
Mich, mich ſoll er ſtatt Ihrer ins Gefaͤng⸗ 

niß werfen, mein Vater! 

Wilfeld. Ruhig, mein Sohn! Nimm dieſen 
Wechſel, und ſetz' ihn beym Bangquier 
fuͤr Geld um. Stahl wird ſich vor der 
Hand mit 500 Thalern zufrieden geben; 
das übrige mag ihm werden, wie Recht 
und Ort nung entſcheidet; ich melde mor⸗ 

gen den Konkurs an. Du, mein Sohn, 
mußt fort, mußt auswaͤrts in Dienſte tre⸗ 
5 ten. 
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ten. Deine Schweſter geht nach Regens 


burg zu ihrer Tante, ihr Unterhalt iſt be⸗ 
ſorgt. Nan geh, mein Karl, und vers 
richte deinen Auftrag! 

Karl. Vater! SH kann Sie nicht verlaſſen! 

Wilfeld. Du mußt! Entſernung wird auch deine 
Leidenſchaft heilen! 

Karl. Vater! Nur noch eine einzige Bitte! Geben 
Sie mir Louiſens Hand! 

Wilfeld. Was ſoll fie damit ohne dein Herz? 

Karl. (beftig) Meine Hand, und mein Herz für 
Louiſen! 

Wilfeld. Auf Koſten eines ſo edlen Herzens will, 

und kann ich nicht gluͤcklich ſeyn! 

Karl. (zu feinen Süſſen) O nur Louiſens Hand, 
mein Vater! oder — 

Wilfeld. Karl! (nach einer Daufe) Nach Tiſche 
will ich dich wieder fragen. (ſchnell ab, 
Karl ihm nach) 


Der Vorhang fallt. 


5 4 Zbpey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Ein Zimmer in Reicharts Haufe⸗ 


Louiſe allein. 


Louiſe. (ſigt am Tiſche, und näht) Wo doch 


mein lieber Vater ſo lange bleiben mag! 
Soll er es denn nicht errathen, daß ich 
mich heute ganz ſonderbar nach ihm ſehne? 
(fie legt die Arbeit nieder) Es will 
nicht recht fort! — Ich batte es ihm doch 
nicht ſagen ſollen, wie mir ums Herz iſt: 
Was wird nun Karl von mir denken, 
wenn er es erfährt ? Es iſt doch recht aͤr⸗ 
gerlich, daß wir Maͤdchen gar nichts ge⸗ 
ſtehen dürfen! (ſte arbeitet wieder eini⸗ 
ge Augenblicke, und ſteht durchs Sen⸗ 
ſter) Ach er koͤmmt noch nicht! Wenn 
er etwa Karln ſelbſt mitbraͤchte! O wenn 
er kaͤme! — wenn er itzt mit ihm herein⸗ 
traͤte — du lieber Himmel, ich braͤchte kein 
Wort uͤber meine Zunge, und doch haͤtt 

ich ihm fo unendlich viel zu ſagen! — 
Wenn ich ihn oft aus dem Fenſter ſehe, 
oder ihm auf der Straſſe begegne, wie er⸗ 
ſchreck ich nicht! Und Karl iſt doch eben 
zicht ſo fürchterlich, Da werd’ ich auf 

ein⸗ 
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einmal fo roth, und gleich darauf wieder 
ganz blaß, aber gewiß nur, um in dem 
naͤchſten Augenblicke noch roͤther zu wer⸗ 
den, als zuvor, da pocht mein Herz fo 
ſtark, fo laut — und das macht alles 
der Schrecken! Aber, Himmel! wenn 
er gar nicht kaͤme — wenn er meine 


Hand ausſchluͤge — mich nicht wieder 


lieben koͤnnte — was dann? O da wäre 
freilich fein anders Mittel, als — huſch 
ins Kloſter. 


Zweyter Auftitt. 


Reichart und Louiſe. 


Reichart. Nun da bin ich ja wieder. 
Louiſe. (Sliegt auf ihn 3% und küßt feinegand) 
O mein Bater! Mein lieber Vater! 
Reichart. Nu, nu, nu! ſo laß mir nur Zeit, 
Louischen! Ich muß doch zu Athem 
kommen! 
Louiſe. (zurückgezogen) O ja, Pater! Es 
hat gar nicht Eile! 
Reichart. Nicht! 
Louiſe (haſtig) Haben Sie Karln ſelbſt geſpro⸗ 
8 chen? Was ſagt er denn? Was macht er 
für eine Miene dazu? Herr Wilfeld wire 
doch wohl auch — 
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Reichart. Nu, da ficht man ja, daß es gar 
nicht Eile hat! — Maͤdchen, Maͤdchen! 
Du haſt deinem Karl etwas zu tief in die 
Augen geguckt! 
Louiſe. Ich? Wie ſie doch fo ſcherzen koͤnnen, 
lieber Vater! 
Reichart. Es wird wohl heute noch Ernſt daraus 
werden, hoff ich. 
Louiſe. Ernſt? Wirklich Ernſt? heute noch Ernſt? 
Reichart. Nun, da haben wirs wieder! — Daß 
ihr euch von Jugend auf einander immer 
gut waret — 
Louiſe. Schon als Kinder ſpielten wir. Rolf froh, 
und herzlich witeinander. ö 
Reichart. Das giebt mir Freude und dir Hoff 
nung. Jugendſreundſchaſt iſt ein Wech⸗ 
ſel, der bey reiferem Alter faͤllig, und wenn 
er an ein Maͤdchenherz addreſſirt iſt, ſelten 
mit Proteſt zuruͤckgewieſen wird, das weiß 
ich aus Erfahrung. 
Loulſe. Karl hat alſo eingewilliget, Vater ? 
Reichart. Mit ihm bab ich noch nicht geſpro⸗ 
chen, aber ſo eben glaub ich, macht ihm ſein 
Vater den Antrag daruͤber. Nach Tiſche 
mußt? du mit mir hin, dann wollen wir 
alles ins Reine bringen. 
Louiſe. Wie Vater? Ich ſollt mit Ihnen Hin? 
Reichart. Warum denn nicht ? 
Lo ulſe. Es wuͤrde ſich nicht wohl ſchicken, denk ich. 
Reichart. Warum folles ſich nicht ſchicken, daß ich 
dem agen ſeine Braut auffuͤhre? 
Liourniſe. 
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Louiſe. Ach, Vater, da liegt es eben, ich bin 
ja noch nicht ſeine Braut. 
Reichart. Was nicht iſt, das kann noch werden, 
und ſoll noch heute werden. Der Alte 
hat Ja geſagt, hat den Wechſel eurer Her⸗ 
zen akzeptirt, und wenn Karl einen Diskre⸗ 
tionstag begehrt, ſo iſt er von Sinnen, 
und verdient deine Hand nicht. Nun von 

5 etwas anderem. Iſt dein Bruder zu Haufe? 

Loutſe. Nein. > N 

Re chart. Wo iſt er? 

Louiſe. Vermuthlich zum Hofrat) Sommer. 
Er zog ſein Gallakleid an, und nahm 
ſogar ſeinen Degen. 

Reichart. Wann kam er geſtern nach Hauſe? 

Loulſe. Er kam — erſt heute früh gegen 3 Uhr 

| und um 7 „Abt war er ſchon wieder fort: 

Reichart. Der Junge will mir feit einiger Zeit 
gar nicht gefallen. 

Louiſe. Mir auch nicht, lieber Bater ! 

Reichart. Warum? 

Loniſe. Er iſt bei weitem nicht mehr fo, wie er 
war, als er von der Univerſitaͤt zuruͤckkam. 
Der ganze Menſch hat ſich geaͤndert. 

Reichart. Und woher glaubſt du, daß dieſe Ver⸗ 
| aͤnderung wohl kommen möge ? 

Louiſe. Es wird ihm eines von feinen Buͤchern 
nicht gefallen haben, denn ſeit geraumer Zeit 
ſieht er gar keines mehr an. 

Reichart. Das ruinirt den Kredit eines Juriſten 
völlig. Er muß Handel und an trei⸗ 
| Ä | en 


zu ee 


ben mit feinen Kenninſſſen, und fein Hands 
lungsbuch ift fein Kopf, die Schriften ver 


Rechtsgelehrten find ihm das, was mir 


meine Strazenbuͤcher find, aus welchem jede 
Poſt ins Henolungsbuch mit Richtigkeit 
uͤbertragen werden muß; ſonſt findet ſein 
Kopf eben ſo wenig Zutrauen, als die Hand⸗ 
lungsbuͤcher eines ſahrlaͤſſigen Kaufmanns. 
Ich fuͤrchte, der Junge iſt ein Schwaͤrmer 
geworden! Das war er doch ſonſt nicht. 


Dritter Auftritt. | 


Ein Kaufmanns diener. Vorige. 


Kaufm. Dr. Dieß Billet von Herrn Kaufmonn 


Lentner wurde ſo eben ins Komptoir gebracht, 
und ſehr nachdruͤcklich empfohlen. 


Reichart. Schon gut. (Raufmannsdiener ab) 


Was mag denn der wollen? (erbricht und 
Lift), Beſter Reichart! Geſchaͤſte hindern 
„wich Sie ſelbſt zu beſuchen; ich halte es 
„ aber für Pflicht, Sie in Anſehung Ihres 
„Sohnes zu warnen, daß Sie ihn noch 
„ bey Zeiten von einer verdaͤchtigen Bekannt⸗ 
„ ſchaft zuruͤckhalten, die vielleicht feinem 


„ guten Rule nachtheilig werden könnte. — 


Hörft du, Louiſe? Dieſer Aviſo wird mir 
die Dispoſtzion um vie es erleichtern. „ Ein 
„guter Freund ſagte mir ſo eben auf der 
„ Börfe: Ihr Sohn habe im Kaffeehaus 


„ bey 
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„bey der Krone 12 Dukaten nebſt ſeiner 
„Uhr im Spiele verloren. Sein Spielka⸗ 
„ merad war ein gewiſſer Chevalier 
N „Kronsberg, der mit einem Frauenzimmer, 
„ Nwelches er für feine Schweſter ausgiebt, 
„im Gaſthoſe bey den 3 Mohren wohnt. 
„ Dieſer Menſch ſteht als ein falſcher Spie⸗ 
„ler im Rufe, und wird ſeit einigen Ta⸗ 
„ gen von der Polizey beobachtet. Was 
„ von dem Frauenzimmer zu halten ſey, 
„umoͤgen Sie ſelbſt urtheilen. Man verfis 
„cherte mich, daß er ſeit geraumer Zeit 
„ taͤglich bey ihr einſpreche. Handeln Sie 
„nun als Vater, wie Sie es für gut 
„ finden, als Freund habe ich das Mein'ge 
„gethan. Ihr ergebenßer — Lentner. „Eis 
ne ſeine Geſchichte. Aber laß ihn nur 
kommen! 
Louiſe. Ach lieber Bater! & 
Reichart. Schweig! Du wirft dock für den Tho⸗ 
ren nicht interzediren wollen! 
Louiſe. Vielleicht iſt auch nicht fo viel an der Gas 
che, als Vetter Lentner glaubt. 


Reichart. Das wird ſich finden. Vor allem be⸗ 


fehle ich dir, deinem Bruder von dieſem 
Brief nicht eine Silbe zu fagen. 

Louiſe. Wenn es nur darauf ankoͤmmt, Vater, 
da bin ich das verſchwiegenſte Mädchen | 
in der ganzen Chriſtenheit. 

Reichart. Gut. Wenn 8fe din nd koͤmmt, fo ſuch 
ihn hier aufzuhalten, Ich will indes mei⸗ 
N nem 
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nem Freunde für die Nachricht danken. 
Bald bin ich wieder da. 


Vierter Auftritt. 
Louiſe allein. 


Louiſe. Da bin ich nun wieder allein! Mit wem 
ſoll ich itzt reden? Und ich habe doch wieder 
ſo viel auf dem Herzen! (ſetzt ſich an die 
Arbeit) Mein Bruder hat mir da einen un⸗ 
verantwortlichen Streich geſpielt. Eben heute 
muß es herauskommen, daß der junge Herr 
ein Schwaͤrmer it! Mein Vater wird böfe 
daruber, denkt immer und immer an bie ſa⸗ 
tale Geſchichte — ach — und vergißt darüber 
vielleicht mi, und meinen Karl! — — 
Spielen, Geld und Uhr verlieren, herum⸗ 
ſchwaͤrmen mit einem Gluͤcksritter, dem die 
Polizey nachſpuͤhrt — das iſt unerhoͤrt! 


Fuͤnfter Auftritt. 
Ferdinand, Krönsberg, Louiſe⸗ 
Ferdinand. (Kransberg am Arme hereinfüh⸗ 
rend) Louiſe hier fiehft du den Herren Che⸗ 
valier Kronsberg, meinen waͤrmſten 


Freund, und angenehmſten Geſellſchafler. 
Louiſe. Ich habe die Ehre 
| we Krönds 
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Krönsberg. O wenn Sie wußten, mein Engel, 
wie lang ich ſchon nach dem Gluͤcke ſchmach⸗ 
te, die edle Schweſter eines ſo vortreflichen 
Bruders zu ſehen; dann würden Sie ſich 
auch das unnennbate Vergnuͤgen vorſtellen 
koͤnnen, welches ich bey dieſem himmliſchen 
Anblick empfinde. 

Louiſe. Ich weiß nicht, was ich Ihnen hierauf 
ontworten ſoll, Herr Chevalier 

Kroͤnsberg. Ich verſichere Sie, meine Theuerſte, 
daß ich mir unendlich viel von Ihnen verſpro⸗ 
chen habe, aber ich ſchwoͤr es Ihnen, daß 
ich izt meine Erwartungen unendlich uͤber⸗ 

> troffen finde. 

Louiſe. Sie find zu gütig! — Ich glaube nicht, 
daß ſich viel von mir erwarten laͤßt. 

Krönsberg. O wie goͤttlich Laßt die Beſcheiden⸗ 

heit bey ſo glaͤnzenden Vorzuͤgen! 

Ferdinand. Nicht doch, mein Freund Aengſti⸗ 
gen Sie das gute Maͤdchen nicht mit Schmei⸗ 
cheleyen, worauf es Ihnen nicht antworten 
kann. Es iſt ein Kind der Natur, noch un⸗ 
verdorben vom Welt ⸗ Tone. 

Kronsberg. Wie? Glauben Sie, Freund, der 

Weltton koͤnne die Natur verderben? An ei⸗ 
nem Manne, der ſo viel bon Ton hat, 
wie Sie, hoffte ich wahrlich keinen ſo chen Ke⸗ 
her zu finden. Es iſt ein unbezweifeltes Dog⸗ 
wa, mein Peſter, daß der Weltton das 
mieden gut mache, was die Natur vernach⸗ 
nenn hat. Doch bey einem fo liebens wuͤr⸗ 

digen 
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digen Frauenzimmer findet ſich wahrhaftig 
nichts, was der Weltton verbeſſern koͤnnte. 

Louiſe. Wenn Sie das lateiniſch geſagt hätten, 
Herr Chevalier, ſo haͤtte ich eben ſo viel 

davon verſtanden. 

Kroͤnsberg. Wie fo mein Engel? — Verſtehen 
Sie auch Latein? 

Louiſe. Nicht eine Silbe, Herr Chevalier! 

Krönsberg. O welche Grazie wiſſen Sie jedem 
Ihrer Worte zu geben! Ich bedaure nur, 
daß ich itzt nicht laͤnger Ihre Reiße bewun⸗ 
dern kann. Meine Schweſter wurde dieſen 
Morgen von einer bedeutenden Unpaͤßlichkeit 

überfallen. 

Ferdinand. Wie? Was? Ihre Schweſter krank? 
— Ich gehe mit, warum ſagten Sie mir 
das nicht fruͤher? 

Kroͤnsberg. Sie verzeihen, Freund 1 Meine 
Schweſter verbittet ſich alle Beſuche bis auf 
den Abend. Wollen Sie uns aber auf den 
Abend begluͤcken, ſo — 

Ferdinand. Ich komme gewiß. 

Louiſe. Es würde ſich wohl beſſer ſchicken, Fer⸗ 
dinand, wenn du heute zu Hauſe bliebeſt, 
deiner eigenen Schweſter zu Liebe. 

Ferdinand. Warum „ Louiſe? 

Louiſe. Weil mein Bater mich heute noch verlo⸗ 
ben will. Und das weißt du noch nicht? 

Kronsberg. Wer iſt der Uibergluͤckliche? 

Ferdinand. Verloben? An wen? 

Louiſe. An Karln, heute noch! 5 

Kroͤns⸗ 
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Ktönsberg. An Karln? An Karlu — 

Ferdinand. Wilſeld. ö 

Krönsberg. Karl Wilfeld ? — O das iſt ja mein 

intimſter Freund! Wir haben nur ein Herz 
nur eine Seele miteinander. 

Louiſe. Karl Ihr Freund, Herr Chevalier? 
Kronsberg. Kaſtor und Pollux waren nicht inni⸗ 
ger verbruͤdert. O ich bin entzuͤckt, und de, 

ſprat zugleich! Ich muß fort, muß in die 
ſreye Luſt! Mein Herz iſt durch dieſe Ueber. 
raſchung voͤllig aus dem Takte gekommen! 
Eeben Sie He auf Wiederſehen! (ab) 


Sechſtr Auftritt. 


Louiſe und Ferdinand. 


Louiſe. (nach einer langen Pauſe) Herr Bru⸗ 
der! der Menſch iſt ein Narr. 

Ferdinand. (zerſtreut) Ein munterer Kopf — 
beliebt in jeder Geſellſchaft. Du kennſt den 

5 Ton der ſeinen Welt nicht. 

Louiſe. Nach dieſem zu ſchlieſſen, lohnt fie wohl 

der Mühe nicht, ihn zu ſtudiren. 

Ferdinand. Jeder lebt nach ſeiner Weiſe. 

Louiſe. Unſer einfaches buͤrgerliches Leben 11 doch 
imwer das beſte. 

Ferdinand. Wahr! 


Louiſe. In der ſeinen Welt haben die u ſo 


wenig zu thun, daß ſie ſogar ſpielen muͤſſen. 
Ferdinand. Ach! 
| Louiſe. 


Louiſe. Du ſeuſzeſt? Du biſt zerſtrent? Du Freud 
eſt dich nicht einmahl, daß deine Schweſter 
eine Braut iſt? — Das iſt nicht ſchoͤn 2 
Herr Bruder. 

Ferdinand. Ich freue mich deines Gluͤckes 1 

lich, liebe Louiſe! 

Louiſe. Komm ber, Ferdinand! Sieh mir ins 
Geſicht! So! — Und nun ſag mir aufrich⸗ 
tig, was haͤltſt du von meinem Karl? 

Ferdinand. Alles Gute. 

Louiſe. Alles Gute! Ach wie trocken mein armer 
Karl abgefertiget wird! Und er iſt doch fo 
ſchoͤn, wie keiner in der ganzen Stadt, und 
ſo gut, wie keiner in der ganzen Welt! So 
haͤuslich, fo verſtaͤnbig, fo rechtſchaffen⸗ ſo 
fleißig — 

Ferdinand. Gutes Mädchen, hör? auf, du biſt 
jaͤmmerlich verliebt! 

Louiſe. Was ich fagen wollte — Bruder! Glaubſt 
du wirklich, daß Karl ein ſo warmer Her⸗ 

zensfreund des Chevalier iſt? 

Ferdinand. Ich ſah ihn nur zweymahl bey ihm, 

und wie ich eintrat, entfernte er ſich ſchnell, 
nicht ohne ſichtbare Verlegenheit. 


Loulſe. Verlegenheit? Warum das? 


Ferdinand. Warum? — Jenun ich glaube, daß 
du von der Schweſter des Chevalier mehr 
zu fuͤrchten habeſt, als von dem Tone der 

g feinen Welt. 

Louiſe. Ey du boͤſer eee mit deinem haͤßli⸗ 
chen Glauben! | 

Ser 


Ferdinand. Vielleicht iſt es auch nur Laune — 
Zeitvertreib. 

Louiſe. Ach du lieber Himmel, das find traurige 
ae,, 

Ferdinand. Du ſeufzeſt? Du biſt zerſtreut? Ou 
ſreueſt dich nicht einmahl mehr, daß du 
Karls Braut biſt? Das iſt nicht ſchoͤn, 

Schweſter! 

Louiſe. (weinerlich) Geh, das iſt boshaft von die! 

Ferdinand. Nun, ſey mir wieder gut, Louiſe, 
vergieb, 15 ich auch nur einen Augenblick 

dich kraͤnken konnte! 

Louiſe. Es iſt alſo nicht wahr 


Ferdinand. Ich glaub' es ſelbſt nicht. Karl iſt 


zu bieder. Aber wie kam's, daß du auf 

Leinmahl feine Braut wurdeſt? 

Louiſe. Unſer Vater fonn dir das beſſer ſagen, 
als ich. Du haͤtteſt mich früher darum fra⸗ 
gen ſollen, dann haͤtt' ich dir alles geſagt, 
was ich davon weiß. Als Bruder haͤtleſt du 
mich um das auf der Stelle fragen ſollen, 
aber da lag dir — Gott weiß, was? auf 
dem Herzen, — und nun gute Nacht, Vor⸗ 
witz! — Doch ja, ſo eben faͤllt mirs ein, 
daß mir mein Vater befohlen hat, mich ans? 
zuziehen, weil er mich zu Wilfelds führen 
will. Sog mir doch, Ferdinand! Wie viel 
Uhr iſts? 

Ferdinand (mit der gewohnten Bewegung nach 
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nicht bei mir! Ich habe ſie auf meinem 
Zimmer gelaſſen. 

Louiſe. Auf deinem Zimmer iſt ſie nicht; ich 

habe erſt vor einer Stund da aufgeräumt. 

Ferdinand. So muß ich ſie 

Louiſe. In der Zerſtreuung verloren haben, nicht 
wahr? 

Ferdinand. Louiſe! Vor dir abe ich kein Ge⸗ 
heimniß. Sie iſt fort! ich habe ſie im 
Spiele verloren. 

Louiſe. Da haben wirs! Ey, ey, lieber Ferdi⸗ 
nand! Wenn du doch den Ton der ſeinern 
Welt nicht ſtudirteſt! | 

Ferdinand. Louiſe, verſchone mich mit Vorwuͤr⸗ 
ſen! Gieb dem Tone der Natur Gehoͤr, 
wenn dein Bruder dich um Hilfe bittet! 
Auch mein Geld iſt weg. Ich wag es 
nicht, meinen Vater ſo bald wieder anzu⸗ 
ſprechen. Haſt du nichts vorraͤthig? Ich 
bin in großer Verlegenheit, Louiſe. 


Louiſe. Um es wieder zu verſpielen? 
Ferdinand. Nein, gewiß nicht, Schweſterchen! 


Gieb mir einige Dukaten! Ich will fie als 
treuer Beobachter deines Karls fortan red⸗ 


> lich verdienen. 


Loulſe. (haſtig) Alles, was ich. habe, lieber Fer⸗ 
dinand! (ſte eübt ihm ihre Börfe) 
Ferdinand. Edles Maͤdchen! (er will zahlen.) 

Louiſe. Laß das, es iſt keine Spielſchuld! 
Ferdinand. Leider, ich fühl? es, meine erſtreu. 
und. iſt ſtraſbar! 
Locſe. 
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Louiſe. Zumabl mit dem Chevalier — mit 
einem Menſchen, dem die Polizey nach⸗ 
ſpuͤhrt — (zurückfahrend) 

Ferdinand. Wie? Was ſagſt du? 

Louiſe. (abeilend) Nichts, nichts, gar nichts 
lieber Bruder! Ich muß mich anziehen, 
ich muß mich anziehen! (ab) 

Ferdinand. Das begreif ich nicht. (will ab) 


Siebenter Auftritt. 
Ferdinand und Reichart. 


Reichart. (ihm an der Thür entgegen) Bleib, 


Ferdinand! Ein paar Worte im Ver⸗ 
trauen! — Warum ſchlaͤgſt du die Augen 
nieder? Das reine Gewiſſen blickt frey. Ich 
war ſonſt immer ſo zufrieden mit dir. 
Ferdinand. Sind Sie das itzt nicht mehr, Pater? 
Reichart. Nein. Und nun ſag du mir die Ur: 
ſache, warum ich es nicht mehr bin? 
Ferdinand. Ach! Es iſt ebendieſelbe, warum ich 
mit mir ſelbſt unzufrieden bin! 
Reichart. Biſt du das wirklich, mein Sohn? 
— — — Das freut mich. Nun ſag mir 
aufrichtig: Liebſt du? 5 
Ferdinand. Der Gegenſtand iſt Ihnen kein Ge⸗ 
heimniß, mein Vater! 
Reichart. Lentners Marianne? Sonſt keine? 
Ferdinand. Ich liebe Mariannen mit Leiden 


ſchaft. 
C 3 Rei⸗ 
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Reichart. Was fuͤr ein Kommerz haſt du mit 
der Schweſter eines gewiſſen Kroͤnsberg? 

Ferdinand. Sie iſt mir gleichgültig, 

Reichart. Und ihr Bruder — 

Ferdinand. SE feit einiger Zeit mein Geſell⸗ 
ſchafter — 

Reichart. War es auch dieſe Nacht bey der Krone 2 

Ferdinand. Ja. 

Reichart. Wo find Geld und Uhr? 

Ferdinand. Im Spiele verloren — das Un⸗ 


uͤck 


Reichart. Das falſche Spiel des Nichtswuͤrdigen! 


Ferdinand. Nein, mein Bater! Sie gehen zu 
weit! Kronsberg iſt mein Freund! 
Reichart. Freund? Daran zweifle ich. Mär’ 
er gerechten Handels und Wandels, ſo 
wuͤrde er die Uhr nicht aus der Tasche 
geſpielt haben. 


Ferdinand. Ich drang ſie ihm auf, um m nicht ſein 


Schuldner zu ſeyn. 
Reichart. In gewiſſer Ruͤckſicht war das gut von 
dir; doch bleibt es immer ſchlecht von ihm, 
daß er ſich die Uhr aufbringen ließ. 
Ferdinand. Aber — 


Reichart. Schweig! Der Kroͤnsberg taugt nichts, 


iſt einer von denjenigen, die ſich durch eine 
empfehlende Auſſenſeite betruͤglich in den ehr⸗ 
baren Zirkel redlicher Menſchen hineinſchwaͤr⸗ 
zen, noch mehr, er iſt ſchon als Kontreband 
bekannt, und wird von der Polizey auf das 


genaueſte beobachtet, 
Fer⸗ 
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Ferdinand. Wober kommen Sie zu) dieſer Ver⸗ 

muthung, Vater? 

Reichart. Es iſt Gewißheit, ſag ich dir; ich wurde 
dich durch ſchriftliche Beweiſe davon uͤber⸗ 
zeugen, wenn ich glauben koͤnnte, daß mein 
Wort bey deinem Herzen, oder bey deiner 
DBerninft den Kredit verloren habe. —— 
Und nun frage ich dich noch einmahl, wie 
ſtehſt du mit feiner Schweſter? 

Ferdinand. Sie iſt wir gleichguͤltig. 

Reichart. Und doch beſucheſt du fie taͤglich? 

Ferdinand. Weine Beſuche galten ihren Bruder. 

Reichart. Ferdinand! — Ich bin dein Vater? — 

Ferdinand. Auf Wort, und Ehre! Ißt iſt fe 

mir gleichgultig. 

Reichart. Ißt? 

Ferdinand. Ich war nahe daran, fie feurig zu 
lieben! doch ſchreckte mich ihre Kaͤlte zuruͤck, 
und — aufrichtig zu geſtehen — ich hielt fie 
für Wilſelds Geliebte — brachte der Freund⸗ 
Haft dieſes Opfer, und ſuchte meine Zer⸗ 
ſtreuung im Spiele. Hier haben Sie die 

ganze Geſchichte, mein Vater! 

Reichart. Karl Wilſeld, ſagſt du? 

Ferdinand. Es ſchien mir wenigſtens ſo. 

Reichart. Schien dir ſo? Was haſt du fuͤr 
Gruͤnde fuͤr deine Vermuthung? 

Ferdinand. Zu wenige, um meinen Freund ver⸗ 
daͤchtig machen zu koͤnnen, doch gar feine, 
um ihn verdaͤchtig machen zu wollen. Ich 
| C 4 9 
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ſah vielleicht mit den Blicken des eiſerſuͤchti⸗ 
gen Juͤnglings — | 
Reichart. Was ich mit dem kalten Blick“ eines 
Mannes unterſuchen werde. Du bleibſt zu 
Hauſe! bis ich wieder komme. (ab) 
Ferdinand. Zu Haufe? — Das iſt mir in dies. 
fee Stimmung unmoglich. Wilhelmine — 
und meine Schweſter! — Ich muß Karin 
ſprechen, wo ich ihn auch Di mag. 
(eilt ab) ' 


Der FRE falt. 


Dritter Aufzug 
JJV 


| Wilhelminens Zimmer. 
Wilhelmine, bald darauf Kroͤnsberg. 


Wilhelmine. (am Senfter) Da koͤmmt er wie 
der zuruck! Wie die Freude aus feinen Au⸗ 
gen leuchte! — Gewiß muß ihm irgend 
ein Bubenſtuͤck gelungen ſeyn! — Und mit 
ſolch einer Kreatur meinen Namen vor der 
Welt gemein zu haben! O es iſt ſehr druͤ⸗ 
ckend, daß ich mit fo verhaßten Geſchoͤ⸗ 
pſen in Verbindung ſtehen muß, um mei⸗ 
nen Haß J . fuͤhlbar zu A 

Kar 


—— 


Karl! — Nein! Selbſt Er konnte mich mit 
ſeinem Geſchlechte nicht ausſoͤhnen! — Stille, 
Herz! und ſag es mir nie wieder, daß ich 
ihn minder haſſe! 

Kronsberg. So ganz allein? 

Wilhelmine. Vor dieſem Augenblicke noch in 
beſſerer Geſellſchaſt, als ißt. 

Kronsberg Wie befinden ſich meine ſchoͤne Ti⸗ 
mon ſſe? 


Wilhelmine. Immer in Timons Stimmung, 


wenn ich Ihresgleichen ſehe. 

Kronsberg. Ja, nicht alle Männer find Wilſelds. 

Wilhelmine. Schweigen Sie! 

Kroͤnsberg. (febt nach der Uhr) Schon 2 Uhr? 
Wie die Zeit eilt! — Der Schlag ziemlich 
richtig, und ewig einerley, wie der Ehſtand, 
doch ohne zu ermuͤden! Das haben die Uhren 
von dem Eheſtande voraus! (zeigt ihr die 
Uhr) Sehn Sie, Fraͤulein, ein neues Ge⸗ 

b ſchenk von Madame Fortuna. 

Wilhelmine. Sie iſt eine groſſe Patronin der 
Betrüger. 

Kibusberg. Ich inſormirte fie, wie fie mir gute 
Karten in die Haͤnde ſpielen ſoll, und ſie ver⸗ 
ſtand me ne Winke ganz allerliebſt. 

Wilhelmine. Wem haben Sie dieſe Uhr geſtoh⸗ 

len? 


Kroͤnsberg. e e 
Wilbelmine Gleich viel! 
Krönsberg. Der junge Reichart drang ſie mir 
als eine Ehrenſchuld auf; er gab mir auch 
C 5 zuvor 
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zuvor feine Voͤrſe aufzuheben, doch nicht von 
Importanz — zwoͤlf goldne Marodeurs aus 
Krewnitz, die ſein Gluͤck im Retiriren nicht 
mehr einholen konnten, und nun als Kriege: 
gefangene in meine Haͤnde geriethen — 

Wilhelmine. Pluͤndern Sie ihn ganz aus! 

Kronsberg. Dieſen Fang haben Sie mir abge⸗ 
treten, Fraͤulein! Doch nicht aus Verzweif⸗ 
lung? 

Wilhelmine. Aus Mitleid gegen Sie, und aus 
Beratung gegen euch beyde. 

Kronsberg. Reichart fällt doch immer mehr ins 
Gewicht, als Wilfeld. a 

Wilhelmine. Für Sie — nicht für mich! 

Kroͤnsberg. Das begreif' ich nicht. Wodurch 
kann ſich wohl jemand Ihrem Geſchmack 
empſehlen? 

Wilhelmine. Durch das Gefühl des Jammers, 

den mein Haß ihm bereitet. 

Kronsberg. Wilfeld iſt im Sinken, fein Vater 
ſteht auf dem Sprunge. 9 

Wilhelmine. Deſto empfindlicher wird ihm die 

Kraͤnkung. 


| Kroͤnsberg. Auf Ehre, Fräulein, Sie find mir 


von der Scheitel, bis zur Ferſe ein Raͤthſel! 
Ihr Haß geht immer im veißendften Negli- 
ge der Liebe. 


Wilhelmine. Um gewiſſer zu verwunden. | 
« Krönsberg. Ihre liebenswürdige Miſanthropie 


wurde mit taufend Geſchenken von der Raſerei 
Ihrer Anbether uͤberhaͤuft; Sie ſetzten waͤh⸗ 
| rend 
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rend unſerer Reiſe allenthalben alle Stoͤnde 
in Kontribuzion, und von all den betraͤchtli⸗ 
chen Summen haben Sie nichts — ſchleu⸗ 
derten alles weg. 

Wilhelmine. Es war mir veraͤchtlich, weil es 
von Maͤnnern kam. 

Kroͤnsberg. Sie haben gar keinen Spekulazions⸗ 
geiſt. It konverſiren Sie mit Banquero⸗ 
tiers Soͤhnen, und darben aus Grille, be⸗ 
neiden nicht einmal meine Eroberungen, wos 

von die Geringſte mehr abwirft, als eine ih⸗ 
rer Groͤßten. Das kann ich unmöglich bes 
greifen. 

Wilhelmine. Auch bin ich ſo tief noch nicht ge⸗ 

ſunken, um Ihnen erklaͤrbar zu feyn. : 

Kronsberg. An mir liegt es gewiß nicht, wenn 
Sie hier an noblen Beſuchen Mangel leiden. 

Wilhelmine. Gewiß nicht; denn Sie find Böfes 
wicht genug, jedermanns Kuppler zu ſeyn. 

Kroͤnsberg. Sie bel eben auch mich zu verachten, 

Fraͤulein? 

Wilhelmine. Von ganzem Herzen. 

Kronsberg. So bewundere ich die Toleranz Ih⸗ 
rer Miſanthropie als der Sonderling, der ſich 
ruͤhmen kann, durch 3. Jahre der Gefaͤhrte 
Ihrer Avan:ͤͤcen zu ſeyn. 

Wilhelmine. Eine Kreatur, wie Sie, war mir 

Beduͤrſniß, um mich täglich im Haſſe gegen 

Ihr Geſchlecht zu beſtaͤrken. — Ein Blick 

auf Sie — und ich bin ganz Timoniſſe. 

Was kann mir zu meinem Plane willfomm⸗ 

ner 
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ner ſeyn, als ein Mann, der ſelbſt Profeſ⸗ 
ſion davon 0 andere Maͤnner zu be⸗ 
truͤgen? 

Krönsberg. Aber, wie nun — Feäufein? Was 
wuͤrden Sie fügen wenn eben der, den Sie 
betruͤgen wollen, Sie ſelbſt betroͤge? 

Wilhelmine. Das ſieht Ihnen ganz aͤhnlich. 

Kronsberg. Die Rede iſt nicht von mir, ſondern 
von Wilfeld. 

Wilhelmine. (ſtutzt betroſſen.) 

Kronsberg. Er iſt ſeit heute an ein reiches Maͤd⸗ 
chen verlobt, welches ihn für die Pfeile Ih⸗ 
rer Miſantropie unverlehbar macht. 

Wilhelmine. Sie luͤgen. 

Kronsberg. Auf Ehre! Louiſe Reichart iſt feit 
heute feine Berlobte. — Sie iſt jung, huͤbſch, 
albern, tugendhaft, und bis zur 0 in 
Karln nerkicht, 

Wilhelmine. Woher willen Sie bas? 

Krönsberg. Vor zwey Stunden geſtand fe mie 
alles ſelbſt, als ich ihren Bruder nach Hauſe 
begleitete. Lieber Himmel! Das war ein 
Auftritt! | 

Wilhelmine. Noch aumal! Sie logen. 

Kronsberg. Glauben, oder nicht glauben — das 

ſteht Ihnen ſrey. Ich mache mich bequem. 
(er legt gut und Degen auf den Tiſch, 

N und ſtellt ſich ans Senſter.) 
Wilhelmine. Auch Er! (fe trocknet ſich die 

Yıryen mit haſtigem Unwillen) Weg, ver⸗ 

ande Thräne! Du biſt meine letzte, 


und ö 
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vnd ich fluche bir, weil e ein Mann dich er 
preßt hat! 

Kronsberg. (für ſich) Was da für zweydeutige 
Kerls um das Haus herumſchleichen! Sie 
find alle fo gſeichfoͤrmig gekleidet, als wären 
fie leibliche Brüder! Die Purſche fangen an, 
mir verdächtig zu werden. 

Wilhelmine. Mir fo innige Liebe zu heucheln! — 
Wie kann ich nun ſein Herz zerreiſſen? Wie 
vergiften die Gluͤckſeligkeit des Heuchlers? 

Kronsberg. (wie oben) Die Herren ſtriren das 
Haus, als ob ſie ſich einen Abriß davon neh⸗ 
men wollten! Sehn immer ſtarr herauf, und 
keiner ruͤckt ſeinen Hut! — Wie unverſchaͤmt! 


Wilhelmine. Ein Jahr meines Lebens wollte 


ich aufopfern, um einen einzigen qualvollen 
Tag — für ihn! 


Kronsberg. Ich wette, die Herren führen nichts 


Gutes im Schilde; denn fie ſchleichen herum, 
wie das boͤſe Gewiſſen! Sapperment! Wenn 
dieſe Auſmerkſamkeit auf meine Wenigkeit 
ſelbſt gemuͤnzt waͤre! Nein, meine Herren! 
Der Fuchs geht in keine Falle, die er fiedt. 
— Ah! Sehn Sie doch, Fraͤulein! Sie 
wollten mir vorhin nicht glauben! Da 
koͤmmt Wilfeld ſelbſt dahergelaufen, als ob 
ihm der Kopf brennte! Nun koͤngen Sie 
ſich überzeugen. 
Wilhelmine. Wilfeld ? Ich kann — ich will ihn 
| nicht ſprechen! Schicken Sie ihn fort — 
ſagen Sie ihm, daß wir heute noch abrei⸗ 


ſen — daß ich ihn mie wieder ſehen wolle — 


f 
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Kronsberg. Ich will ihn ſchon ſchraubenz 
Horchen Sie im Nebenzimmer! 

Wilhelmine. Sagen Sie ihm, daß ich ihn haſſe! 

Kroͤnsberg. Hat Zeit! — Ich hoͤr ihn kommen⸗ 

Wilhelmine. Der Niedertraͤchtige! (eilt ins Ne⸗ 
benzimmer) 

Kronsberg. Arme Naͤrrin! Amor hat dir einen 
graͤulichen Strich durch die Rechneng ges 
macht! das ſchoͤne Geſchlech! taugt nicht fuͤt 
die Miſanthropie! 


Zweyter Auftritt. 
| Kronsberg. Karl. 
3 Ergebner Diener! alte Verben 


ng) 
Karl. 5 Wilhelmine zu Hauſe? 


Kroͤns berg. Sie ſehen ſo verſtoͤrt a was t 
ihnen widerfahren? 

Karl. Iſt Wilhelmine zu Hauſe? 

Kronsberg. Sie werden doch nicht unſertwegen 

von irgend jemanden gekraͤnkt? 

Karl. Zum letzten Mahle frag ich Sie, iſt 
Wilhelmine zu Hauſe? 

Kronsberg. Sie iſt durchaus nicht zu ſprechen. 

Karl. Auch für mich nicht? 


Kroͤnsberg. Am allerwenigſten. Sie will ſich 


das Unangenehme des Abschieds erſpar en. 


Karl. Des Abſchieds? | 
. Rrönsberg. Wir veifers | 


Karl. Reifen? | 
4 1 8 Kroͤns⸗ 


Kronsberg. Heute noch. 

Karl. Und mir blieb das ein Geheimniß ? 

Kroͤnsberg. Wie uns ihre Verlobung. 

Karl. Gott! Wilhelmine weiß — 

Krönsberg. Alles. 

Karl. Ich muß fie ſprechen. 

Kronsberg. Un woͤglich. 

Karl. Wo iſt ſie? 

Kroͤnsberg. Sie wacht ſich reiſeſertig „ und dazu 
braucht fie nicht lange. Die Equipage iſt 
leicht gepackt; wir koͤnnen uns hier ohnehin 
nicht laͤnger halten. 

Karl. Was ſagen Sie? 

Kröusberg. Die wenigen Kleider, die wir mit⸗ 
brachten, haben uns barmherzige Troͤdler 
um einen Nothpreis abgeſchaͤchert. Ich trage 
meinen ganzen Reichthum am Leibe. Ein 
Ungluͤck folgt auf das andere. Ich zittere 
fuͤr die Geſundheit meiner Schweſter. Sie 
weint unaufhoͤrlich. 

Karl. Wilhelmine weint ? 

Kronsberg. Herr, Sie haben nicht als ein 
Mans von Ehre an meiner Schweſter ges 
handelt. 

Karl. O verdammt nicht, eh ihr gehoͤrt habt! 
Kronsberg. Als Bruder hätt? ich das Recht, 
Genugthuung von Ihnen zu fodern. 

Karl. Kroͤnsberg, hören Sie mich! 

Krönsberg. Mein Leben gib ich darum, wenn 
meine Schweſter Sie nie geſehen haͤtte. 

Katl. O nur zwey Worte mit Wilbelminen! 

sende 


48 * 


Kroͤnsberg. Was würde Louiſe dazu fagen? 

Karl. Sie verkennen mich. Erſt heute Morgens 
wurde mir dieſe Verbindung angekuͤndiget — 

Kronsberg. Und war ihnen willkommen. 

Karl. Meinem Wunſche gewiß nicht, das weiß 
Gott! Aber meines Vaters Retlung lag in 
der Waagſchale! 

Kronsberg. Und ihr Leichtfinn in der Waage 
ſchale meiner Schweſter, darum flog ſte in die 

Luft. — Ihr Vater weiß um die Geſchichte — 

Karl. Ecſt heute geſtand ich ihm meine Liebe 
zu Wilhelminen. 

Krönsberg. Und borhen Louiſen Ihre Hand an? 

Karl. Um meinen Vater zu retten. — 

Kroͤnsberg. Der meine Schweſter verfolgt = 
proſtituirt — 

Karl. Das thut mein Vater 1 8 nicht! 
Krönsberg. Er wußte laͤngſt um Ihre Liebe zu 
meiner Schweſter. Es war Plan — 

Karl. Mich von Wilhelminen loszureiſſen? 

Krönsberg. Plan, ſag ich Ihnen. Die Gele⸗ 
genheit zu Ihrer Verlobung both kein Zufall. 
Alles war mit Vorſaß auf den Ruin meiner 
Schweſter angelegt. 

Karl. Das iſt nicht woͤglich! Woher vermuthen | 

Sie dag? 

Kronsberg. Reichart, Ihr Herr Söwage ge⸗ 
ſtand es mir ganz ſrey. 

Karl. (zerſchmettert) Wenn es wahr wire! 

Kroͤnsberg. Es iſt! | ' 

Karl. Dann — ja dann — 5 

”. | Drſte 
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Dritter Auftritt. 
| Wilhelmine. Vorige. 

Wilhelmine. (kömmt mit der Miene des Bra 
mes aus dem Nebenzimmer. Karl ſteht 
bey ihrem Anblick, wie betäubt, und 
Keönsberg betrachtet beyde kalt und 
ſtumm) Sie beſuchen mich noch! — Das 

iſt ſonderbar! 

Karl. Wilhelmine! Wenn du wuͤßteſt — 

Wilhelmine Ich weiß, was ich laͤngſt geſütchtet 

habe, und — nun ich es weiß, bleibt mir 

nichts mehr zu fuͤrchten übrig; darutn bin 

ich auch ſo ganz mit meinem e zu⸗ 
ftieden. 

Karl. Zufrieden? 

Wilhelmine. Mir widerſuhr ae] „was ich 
nicht voraus vermuthete. Verzeihen Sie, 

daß ich deshalb mein Ungluͤck minder fühle! 

Karl. Wilhelmine! Wie kraͤnkend verkennſt du 

mich! 

Wilhelmine. Ich bedaure nur, daß ich von die⸗ 
ſer Seite Sie nicht fruͤher kannte. — Doch 
das iſt vorbei! — — — Entflohne Freuden, 
ſagt man, leben in der Erinnerung wieder 
neu auf; Vielleicht daß ich einſt in angeneh⸗ 
men Traumen dat Gluck genieſſe, dem itzt 
meine Hoffnung entſagen muß! — Seyn Sie 
ruhig darüber, Herr von Wilſeld. | 

Karl. Wilhelmine! Dieſen Spott verdient mein ! 
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Wilhelmine Der Wahn von Ihnen geliebt zu 


ſeyn, war der angenehmſte Traum meines 
Lebens; dieſer Wahn wird wieder aufleben 
in den Träumen meiner Zukunſt, wenn wir 
auch getrennt find. Ihn wahr zu machen ſteht 
nicht mehr in Ihrer Gewalt. Ich kenne kei⸗ 
ne andere Liebe, als die, welche zum Altar: 
führt — Sie haben gewählt — das iſt vor⸗ 
bey! Meine Hoffnungen ſchwanden! O Karl! 
Nur nicht auch die Rückerinnerung mir rauben! 

Karl. Gewaͤhlt? Wilhelmine! Gewählt? — 
O bey Gott! Hier blieb keine Wahl mir 

übrig — ich mußte! 

Wilhelmine. Und wollten, was Sie mußten! — 
In dieſer Kunſt bin ich noch Schülerin — 
Lehre mich doch, dich verlaſſen zu wollen, 
Karl! denn ißt muß ich es, und mein Herz 
verſteht dieſe Kunſt ſo wenig. 

Karl. O Wilhelmine! Mein Vater — 


Wilhelmine. Will uns trennen — das weiß ich. 


Daß er recht hat — das ſuͤhle ich; denn ich 
bin arm, unbekannt — keine Ausſicht — aber 
daß es ſchwer aufs Herz faͤllt, all ſeinen Hoff⸗ 
nungen entſagen, all ſeine Wuͤnſche erſticken, 
all ſeine Gefuͤhle unterdruͤcken zu wuͤſſen, um 
ein Familien - Verhaͤltniß auszugleichen, das 
kann nur das Opfer dieſes Verhaͤltniſſes als 
lein fuͤhlen. 
Karl. Mein Vater iſt ſehr arm 
Wilhelmine. Alſo mein e 
* 
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Karl. Ach er iſt es erſt ſeit wenig Monden! Frem⸗ 
de Fallimente brachten ihn herab. Dieſer 
Wechſel von 800 Thalern, bey dem er eben 
fo viele Tauſend verlieren muß te, ſoll ihn noch 
heute vom Perſonal Arreſt retten — 

Wubelmne (für ih) Welch ein reitzender 
Platz zu einer toͤdtlichen Wunde! 

Karl. In dieſer entſeßlichen Lage beuth Reichart 
mir die Hand feiner Louiſe — ich nehme dies 
fen Antrag an — — und nun verdamme dein 
Herz mich, wenn nicht auch du einen ungluͤck⸗ 

llichen Pater gehabt haſt. 

Wilhelmine. (fallt ihm um den Bals) Dieſen 

Kuß deinem Edelmuth zum Lohne! Karl, 
Es iſt der letzt! — — Rette deinen Bas 
ter! — O ich wußte wohl, daß nur Edel⸗ 

muth dich treulos machen konnte! Ich allein 
will nun ungluͤcklich ſeyn. 

Karl. Nein, das ſollſt du nicht, Wilhelmine! 

Wilhelmine. Der Rettung deines Vaters opfere 
ich jeden Anſpruch auf dein Herz — auf 
deine Liebe! Louiſe fuͤhle das Gluͤck, das 
eine taͤuſchende ge na mir in de nen Ar⸗ 
men verſprach! Dein Vater weide ſich an 
dieſem Gluͤcke, indeß mein Herz blutet. Der 
Machtſpruch des Beduͤrfniſſes trennt uns! 
Karl! Leb wohl, und ſey gluͤcklich! Deine 
Wilhelmine wird es nie wieder! 

Karl. Wilhelmine! — —! Bey Gott! Das 


kann ich doch nicht! \ 
| D 2 Kröns⸗ 
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Kronsberg. Wir find nun ſchon einmal ein n Dpfet 

der Kabale. 

Wilhelmine. O ſchweig, ich bitte dich. 

FKrönsberg. Das kann ich nicht! es war darauf 
angelegt, uns zu vernichten. Sie wiſſen 
nicht, armer Wilſeld, in welchen Händen 
Sie find. Ich habe ſelbſt eben heute mit 

Louiſen geſprochen; fie iſt bis zur Raſerey 
verliebt, und nun mußte fie Bir 15555 wohl 
zu Markte bringen. | 

Wilhelmine. Laͤſterer! Louiſe if ein, Bolte Maͤd⸗ 
chen, eine gehörfame Tochter — ganz mei⸗ 

nes Karls wuͤrdig. 

Krönsberg. Man ſpielt nur Komedie mit Ih⸗ 
nen. Das Reichartiſche Haus ſchuͤrzt die 
Intrique, und Ferdinand macht den Spion. 

Wilhelmine. Schweig Bruder! — Karl! Nun 
find wir geſchieden, Sie retten Ihren Bas 

ter — ich meine Ehre, die unter den dro⸗ 
henden Verfolgungen leiden wuͤrde. 

Karl. Verfolgungen? wer duͤrfte es wagen? 

Kronsberg. Wer es bisher mit gutem Erfolge 
gewagt hat, Ihr Vater, und Reichart. 

Die ganze Stadt iſt voll von der In⸗ 

trique, die wider uns geſpielt wird, Sie 
allein heucheln den Unwiſſenden. Wir ris 
quiren ſogar, bey laͤngerem Aufenthalte ar⸗ 
retirt zu werden. 

Kall Das iſt nicht moͤglich! 5 

Kronsberg. Es iſt wirklich, Tag? ich Ihnen. 

Karl. Mein Vater — 

Kröns⸗ 
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Kronsberg. Berfolgt uns — 

Wilhelmine. Vergeben ſey ihm die W e 
— Wenn ich nur dich gluͤcklich weiß, Karl! 
dann wird mir mein Jammer minder ſchwer. 

— Arm in Arm mit dir zu gehen durch ein 
Leben voll Lieben jede Spur des Truͤbſin⸗ 
nes noch im Keims von deiner Stirne zu 
kuͤſſen, zu ſchwelgen mit dir im Taumel 
der hoͤchſten Wonne — o es war ein rei⸗ 

bender Traum! Dein Vater trat zwiſchen 
uns — und er verſchwand! — Sey gluͤck⸗ 
lich, Karl! und rette deinen Vater! 
Karl. Nein, une Ich kann dich nicht 
5 verlaſſen! 
Wilhelmine. Berlafen bin ich ſchon! Aber 
vergeſſen — vergeſſen, Karl, wünſcht ich 
wich nicht von dir“! 

Karl. Nie Wilhelmine! Bey Gott! Nie! — 
Gouͤrchterlich daͤmmert es auf in meiner 
Seele! — Mein Vater machte mir Vor⸗ 
würſe — wenn es wahr waͤre — wenn da 

een Opfer ſeiner Verſolgung - 

9 ibelmine: Weg mit dem Gedanken, Karl! 
Deine Pflichten binden dich an deinen Vater! 

Karl. Sind die P Pflichten, die an dich mich bin⸗ 
den, winder heilig? — Diefe Sanftheit 
bey feines Ahndung — dieſe Milde bey feis 
nem Verweiſe — er war ſeiner Sache ſo 
gewiß — (veftig) Wenn es Plan geweſen 

ware! Wilhelmine 

a eee Wil⸗ 
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Wilhelmine. Du ſchwaͤrmſt, Karl! Diefe Zer⸗ 
ruͤttung — O Verbittere mir nicht die 
Stunde der Trennung durch den Anblick 
deiner Leiden! — Ich habe ruhig von dir 

ſcheiden wollen, mein Karl! — Ich werd 

es auch! Groß und belohnend ſteht der Ge⸗ 
danke vor mir, um deines Vaters willen 

n elend zu ſeyn! Wenn die Armuth auf mei⸗ 

ner Flucht mich zum Betteln zwingt, fo 

„mird dieſer Gedanke meine Seele erhe⸗ 

ben, und der Blick, mit dem ich dann um 
Alwoſen flehe, wird Ehrfurcht und Mit⸗ 

leid in den Herzen der Menſchen erregen. 
gal. Nein, das ſollſt du nicht, Wilhelmine! Es 

9 iſt entſchieden! Richts trennt mich von bir! 
(zu Rrönsberg ). Freund 1 Eilen Sie! Ger 
Ben Se dieſen Wechſel beym Bangier Rofı 
für Geld Um! Es fen unſer Reiſegeld, Wil⸗ 
befminet ei heute fliehen wir! 

Klönsberg. O mein theuerſter Freund! 95 ver⸗ 

1 ſzume keinen Augenblick! Dießmahl haben 
Sie wie ein Mann von Ehre gehandelt: 

d(eilt durch eee, Sin mmer mit 

dem wechſel ab) 5 

mitem Con ‘feine Bruſt pingegeſſen) 
Karl! Karl! Du bringſt der Liebe ein fuͤrch⸗ 
terlich groſſes Opfer! Wenn dein Vater dei⸗ 
nen Werth ſo tief ſuͤhlt, wie ich — er kann 
die Stunde deiner Flucht nicht uͤberleben! 

Kall. Reichart wird ihn troͤſten — unterſtuͤßen — 

dann iſt er ja geborgen, und wir — Wilhelmi⸗ 
ne! wir find es auch in den Armen der Liebe! 


1 ˙ X  —— 55 
Vierter Auftritt. 


Ferdinand (der haſtig eintreten will, und vor 
ihrer Umarmung zurückbebt, ohne bemerkt 


zu werden) Karl und Wilhelm 


Wilhelmine. Und Louiſe? 

Karl. Wer kann dieſen Blicken gegenuͤber an eine 
Louiſe denken? Ich haſſe alles, was das 
Gluͤck unſerer Liebe ſtoͤrt. Ein Kuß von dir 
wiegt hundert Louiſen auf! O daß wir ſchon 
itzt Über die Graͤnze wären! Mit Wonne 
werd ich den Augenblick ſegnen, in dem das 

leßte Luͤftchen meiner Heimath mich anwehtl 

Ferdinand. (beleidigt) Gluͤckliche Reife! 

Wilhelmine. Anke mit einem eren in ei⸗ 
nen Stuhl zurück) 

Karl. Welcher Schurk wagt es? 

Ferdinand. Ein ehrlicher Deutſcher, der 1 
Schurken zum Schwager haben will! 

Karl. Elender Spion! 

Ferdinand. Schweig, oder — (reif nach 
dem Degen) 

Karl. (fährt nach Brönsbergs Degen der noch 

auf dem Tiſche liegt) Willkommen mit die⸗ 
ſem Tone, Be (ſie ziehn, und 
fechten) 

Vilhelmine (fayrt auf, für ſich) Sey dies⸗ 
mahl gerecht, O Himmel, und laß beyde 
fallen! O daß an ihnen das ganze Geſchlecht 

vertilgt wuͤrde! 


D 4 Fünf⸗ 


Fuͤnfter Auftritt. 
Reichart. Vorige. 
Relchart. Was iſt das? (er ſchlagt mit dem 
Stock über ihre Degen) Ruhe! Rede 
Ferdinand! Was gab Anlaß? 
Ferdinand. Die Beſchimpſung meiner Schweſter. 
Karl. Die Kabale meiner Verfolger. 
Reichart. Fort nach Hauſe, Ferdinand! Nach 
dem, was ich dir dieſen Morgen befahl, 
phaͤtte ich dich hier nicht finden ſollen. 
Ferdinand. Ich konnte nicht anderst, Baer; 
Mein Herz — 6 
Reichart. Fort! füg? ich e 
Ferdinand. Ich gehorche. (ab) 
Karl. (umarmt wüthend Wilhelminen) Und 
wenn alles, was athmen kann, ſich wider 
me ne Liebe verſchwuͤre Wilhelminen! Wenn 
alle Bande der Natur zerr ſſen, und die heilig ⸗ 
ſten Pflichten in Staub getreten werden muͤß · 
ten — die Liebe troßt jeder Verfolgung. Bon 
dir trennt mich nichts mehr! Sey ſtand⸗ 
haft! Wald bin ich 77 5 er er Kürze 
hinaus . 
Reichart 9a: ! Os wire ir ein ortiget Mini 
gerſohn! (Er mißt Wilhelminen mit ei⸗ 
nem langen Blicke) e 
Wilhelm ne. Was ſoll das, mein Her? Glab 
ben Sie ein Meerwunder bor ſich zu haben, 
59 0 Nein Mademoiſelle! Ein Landwunde )! 
Wuhelmne. We wollen a von mir? 
Dei 
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Reichart. Ich habe mit Ihnen eine kleine Spe⸗ 
kulazion fürs Zuchthaus vor — bin ein 
gerader Deutſcher, ohne viele Worte. Daß 
Sie uͤberall und nirgends zu Hauſe ſind, 

laͤßt Ihre Geſellſhhaft vermuthen. Sie 
treiben Ihr Geſchaͤft unter einer ſchlechten 
Firma. Ihr angeblicher Bruder iſt ein 
SGuuͤcksritter, der mit ſalſchen Wuͤrfeln das 
Spiel um den Kredit bringe, um welchen 
die Vernunſt es ſchon mit aͤchten Gruͤn⸗ 
den gebracht haben ſoll, und ſo Gott will, 
dereing noch bringen wird. Und nun für 
gen Sie felbft, was man von einem Maͤd⸗ 
chen halten ſoll, das mit einem ſolchen 
Freybeuter im Lande herumzieht. 

Wilhelmine. Was wan will, das gilt mir gleich. 

Reichart. Dann haben Sie es weit berunterge⸗ 
bracht. Der gute Ruf, durch welchen die 
Menſchen (leider heutzutage nur wenige) 

mit Agio kurſtren, iſt Ihnen alſo gleichguͤl⸗ 
tig. Sie verdienen daher weder Kredit noch 
Achtung. Man kennt Sie auch ſchon, 
Mademoiſelle! Ihr Gewerbe iſt Störung 
des haͤuslichen Friedens, Verfuͤhrung der 

unerfahrnen Jugend, und Vergiftung des 
Buͤrgergluͤcks. Ihr Bruder — wo iſt doch 
der heilloſe Boͤſewicht? 

Wubelmine. Nicht zu Hauſe. e 

Reichart Er wird nicht enttdiſchen. op ist 
ruinirt die Menſchen durch falſches Spiel, 
und Sie thun das naͤmliche durch Konuetterit. 

en 25 Wil⸗ 
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Wilhelmine. Der falſche Spieler betruͤgt Maͤn⸗ 
ner; Die Koquette betruͤgt Männer. Ha⸗ 
ben denn beyde nicht vollkommen recht? 

TAN. Recht? — Recht? — Nein, bey mei⸗ 
ner armen Seele! Das iſt mir zu hoch! — 
Weißt du auch, Schamloſe! daß die Wa: 
che ſchon vor deiner Thuͤre ſteht — daß der 
naͤchſte Weg durch dieſe Thuͤre dich ins Ge⸗ 
faͤngniß führt? Ich kam nicht ohne Bes 
gleitung. 

Wilhelmine. Glauben Sie, daß ich darum zit⸗ 
tern, oder vor Ihnen kriechen werde? 

Reichart. Eine unerhoͤrte Berwegenheit! 

Wilhelmine. Der Haß gegen Ihr Geſchlecht giebt 
mir Stolz genug, um ſeiner Verſolgungen 
zu ſpotten. 

Reichart. Haß gegen mein Geſchlecht? Weib! 
Dein Handwerk ſtraft dich Lügen. - 

Wilthen Keine Uebereilung, Graukopf! — 
Nein Ziel iſt alſo ausgeſteckt, und von nun 

en das Gefaͤngniß meine Wohnung. Wohl! 

Nun höre meine Geſchichte! (fe fegen fich) 
Mein Geburtsort it — Zufall, mithin gleich⸗ 
guͤltig. Mein Vater war Steuerkaſſier, und 
Eigenthuͤmer eines Hauſes, das Vermoͤgen 
genug verrieth, um viele Freyer zu locken⸗ 
Der Sohn des Juſtizpraͤſidenten warb um 
meine Hand, als er eben die Stelle eines 

3 Juſtizrathes erhalten ſollte — ein Ideal von 

maͤnnlicher Schoͤnheit! Aber ſein Herz war 
Brechen wir ab davon! 
Reis 


Reichart. Warum wählten Sie nicht klüger ? 
Wilhelmine. Send Sie mit der Wahl Ihres 
Schwiegerſobnes zufrieden? 
Reichart. (ſchweigt betrofen) 
menen Warum wählten Sie nicht kluͤger? 
(Paufe) Mein Vater las einen armen Men⸗ 
ſchen von der Straſſe auf, deſſen Elend Mit⸗ 
leid zu verdienen ſchien. Er hatte Kopf, und 
machte es meiner Schweſter fühlbar, daß er 
auch ein Herz habe. Der Wunſch meiner 
Aeltern ſtand ſeinem Gluͤcke nicht entgegen. 
Aber er verfuͤhrte meine Schweſter, und mein 
Bater mußte ihm nun ſelbſt ihre Hand ans 
biethen. Er heuchelte Neu, Liebe und Dank⸗ 
barkeit er verlobte ſich ſogar mit Mariannen! 
allein die Arme erlebte ihren Brauttag nicht. 
Der Böfewicht beſtahl die Kaffe um eine 
umme von ſechzig tauſend Thalern und 
war entflohn, eh noch ein Argwohn des 
Diebſtahles entſtehen konnte. Die Zeit der 
Kaſſenunter ſuchung war nun wieder da! mein 
Bater, im Bewußtſeyn feiner Redlichkeit ver⸗ 
muthete nichts Arges. Man ſkontrirte feine 
Kaſſe — der Abgang zeigte ſich, und mein 
Bater wurde ins Gefaͤngniß geſchleppt; mei⸗ 
ne Mutter ſtarb an ebendemſelben Tage vor 
Schrecken an einem Schlagfluſſe. Reichart! 
Ein Mann war es, der meinen Vater ins 
Gefaͤngniß, und meine Mutter ins Heah 
ſtuͤrz te. 
Keichart. Ein Schurk, kein Mann! Be 
8 Wil⸗ 


Wochen Die Unterſuchung dauerte, wie ge⸗ 
woͤhnlich, lang. Die Folgen von der Ver⸗ 
führung meiner ungluͤcklichen Schweſter tra⸗ 
ten fuͤrchterlich ein. Sie gebahr. Alle Ver⸗ 

wandte, die ſonſt vor uns krochen, ſtieſſen 
mich nun beleidigend zuruͤck, und ſchimpften 

auf die arme Waiſe, fuͤr die ich ſchweſterlich 

um Unterflüßung flehte. Nirgends fand ich 
Hilfe für ſie. Da riß die Verzweiflung fie 
fort! ſie warf ihr Kind in den Strom, mel⸗ 
bete ſich dem Gerichte als Moͤrderinn — und 
ihr Blut floß unter dem Schwerte des Hen⸗ 
kers. — Reichart! Ein Mann war es, der 
meine Schweſter auf das Schaffot brachte! 

Reichart. Abſchaum ſeines Geſchlechtes a 

Sn eABIRn..Se war lange verbothen, jemanden 
zu meinem Vater ins Gefaͤngniß zu laſ⸗ 
ſen. Endlich ward es mir auf wei ⸗ 
nende Bitten erlaubt, ihn zu ſehen. Wo 

iſt deine Schweſter? rief er. O die iſt ſchon 
unterm Rabenſteine, antwortete mit kaltem 

Lächeln der Kerkermeiſter, d der neben mir 

ſtand. Mein Vater fant in a — 
| ich mit ihm; 

Neichatt. Schrecklich! aber un 1 13 
Wilhelmine. Wahr? — Als ich wich wieder 
echolte, fand ich mich auf meinem Zimmer 
allein — allein, wie jeder Ungluͤckliche! — 
Da fuhr mir der unſelige Gedanke an mei⸗ 

nen Geliebten durch den Kopf — ich raffte 
meine letzten Kraͤſte luſammen, u‘ eilte 
5 in 
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bin, — Gott wie erſchrack ich, als ich gemel⸗ 
det werden mußte, wo ſonſt alle Thuͤren vor 
mir aufflogen! — Ich hoͤrte die Stimme mei⸗ 
nes Theuren im Vorzimmer! — Iſt die 
arme Steuereinnehmers Tochter da? fragte 
er im Tone der Verachtung. Geb er ihr 
das, ſie ſoll aber nicht wieder kommen, — 

11 Der Bediente kam zuruck, und brachte mir 
e dieſen Thaler! (ſie zieht ihn aus dem 
Buſen) Ich nahm ihn, und druͤckte ihn 

fo feſt, als haͤtt ich das Wohl des gan⸗ 
zen Maͤnnergeſchlechts in der Hand, um es 
abzuwürgen. — Reichart! Ein Mann war 
es, der in dieſer entfeßlihen Stunde mir 
dieſen Thaler gab. — Der fol nie von mei 
nem Herzen kommen! (ſte I m wies 
der zu ſich) 

Reichart. Genug! Genug! um den armen Ber 

ſtand banquerot zu machen. 

Wilhelmine. Gluͤhend von dieſer Demuͤthigung 
rannt' ich zu meines Vaters Gefängniß. 
Man wollte mich zurückhalten — ich wis 
thete mich durch, und fand ihn ſterbend in 
den Armen des Kerkermeiſters; ſeine lebte 
Zuckung druckte mir den Baterſeegen in 
die Hand. Gott lob! ſagte der Kerker ⸗ 
meiſter, es iſt das Beſte, was er thun 

konnte! — Reichart! ein Mann war es, 
der meine leßte Grüße — meinen Vater 
ins Grab warf. a 
| | Ne i⸗ 
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Reichart. (gerührt) Was kann das Geschlecht 
“für den Einzelnen? | 
Wilhelmine. Von dieſer Stunde an n hate? ich 
keinen Sinn mehr, dieſe beyden Begriffe zu 
unterſcheiden, und ſchwur ewigen Haß dem 
ganzen Geſchlechte. Ich floh meine Vater⸗ 
ſtadt, und wuͤrdigte mich zu den Kuͤnſten ei⸗ 
ner Koquette herab, das ſtarke Geſchlecht 
um ſeine Ruhe zu betruͤgen. Meine Reize 
waren meine Waffen, und meine Tugend 
ſchuͤtzte der Haß. Ich wachte die glaͤnzend⸗ 
ſten Eroberungen, und meine Koquetterie 
brandſchaßzte die Reich thuͤmer der vornehm⸗ 
ſten Wolluͤſtlinge. Sie warf mir an man⸗ 
chem Tage mehr Zinfen ab, als eine Graf 
ſchaft in einem Monate; fuͤr mich behielt 
ich nichts; aber ich habe davon mehr als 
zwanzig Maͤdchen ausgeſteuert, von denen 
ich überzeugt war, daß ihre Männer durch 
fie ungluͤcklich werden mußten. 
Reichatt. Pfuy, das war ſchͤndlich! 
Wilhelmine. Am Ende fühlt” ich es doch ſelbſt, 
daß ich auf dieſem Wege meinen Zweck nicht 
erreichen konnte. Aus Uibereilung hatte ich 
mich an die Reichen gewagt. Meine Erndte 
war nur eine Aderlaͤſſe des Uiberfluſſes; ich 
aber wollte Herzensblut haben, und ſpielte 
nun zweckmaͤſſiger meine Kuͤnſte gegen die 
Klaſſe, welche ich wahrhaft ungluͤcklich ma⸗ 
chen konnte. Auch hier ſehlte es mir nicht 
an Menge der Eroberungen. In sog 
urg 
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burg wurde ich mit dem Verworfnen, meinem 
Unterhaͤndler bekannt, der mich noch itzt 

unter dem Namen meines Bruders begleitet. 

Reichart. Aber wie vertraͤgt ſich Maͤnnerhaß mit 
der Geſellſchaft eines ſolchen Menſchen, den 
nur irgend ein heimlicher Todſuͤnder in un⸗ 
ſer Geſchlecht hereingeſchwaͤrzt haben kann? 
Wie verträgt ſich Tugend mit Landſtreiſerey? 
Noch einmal! Dein Handwerk ſtraſt dich 
Lügen. 


Wilhelmine. Der Nichtswördige war meinem 


Herzen Beduͤrfniß, um durch feinen Anblick 
meinen Haß zu naͤhren. Er war der Unter⸗ 
haͤndler meiner Rache. Dieſe allein machte 
meinen Aufenthalt unſtaͤt. Uiberall ſchlug 
ich Wunden, die nur ich allein heilen konn⸗ 
te, und wenn fie am wuͤthendſten brannten, 
da verſchwand ich. Wie koͤnnt' ich Liebe 
gewaͤhren einem Geſchlechte, das ich haſſe? 
Reichart. Armes Maͤdchen! Meine Spekulazion 
hat ſich geändert. Ich habe dir ein Plaͤtz⸗ 
chen im Zuchthauſe zugedacht; aber dahin 
gehoͤrſt du nicht. Komm mit mir! 

Wilhelmine. Und wohin? | 

Reichart. Wenn das Gericht fo urtheilet, wie 
ich — ins Tollhaus. 

Wilhelmine. Wo ich zur Ehre Ihres Geſchlech⸗ 
tes eine ſo herrliche Figur machen werde, 
wie der Thaler des Juſtißraths an meinem 

Buſfen! Kommen Sie! (fie reift ihn mit 

ſich fort.) 
| Der Borhang fallt. 
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Vierter Aufzug. 

rſter Auftritt. 
Zimmer wie im erſten Aufzuge. 

= Wilfeld, und Thereſe. 


Wilfeld. (an einem Tiſche „worauf einige 
Bandlungsbücher liegen) Schon fuͤnf Uhr 
— und mein Karl noch nicht zuruͤck! — 
Auch von Reichart keine Silbe weiter. — 
Es war doch kein Traum, der an dieſem 
Morgen mich taͤuſchte? — 5 ich ſuͤrck te — 
— — Sey es, wenn auch alle Hoffnungen 
ſchwinden, fo beurkunden doch dieſe Buͤch er 
meine Redlichkeit. Genug für mich! — 
Aber für meine Kinder?; — 

Thtreſe. (legt ihre Strickerey wer, und ſucht 
den Rummer ihres Vaters zu zerſtreuen) 
Lieber Vater, Sie haben mir heit das Kaͤſt⸗ 
chen gezeigt, in welchem der ee mei⸗ 
ner Mutter liegt. 

Wilfeld. Ja, das hab' ich. 

Thereſe. O zeigen Sie mir doch den Eine flog, Ä 

Wilfeld. Warum das, There? 

Thereſe. Ich will doch ſehen — ob er des Gra⸗ 
mes auch werth iſt, den er wir sone ge⸗ 

macht hat. 5 

Wield. (Holt ihn, und zffpet das Bätsen) | 
Da Rat du hne u: 

A 
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Thereſe. Das iſt es alle? Ringe — Ohrgehaͤnge 

Vater! Dieſer Kleinigkeiten bedarf ich 
nicht — 

Wilfeld. Aber ihres Werthes zu deinem Unter. 
halte. 

Thereſe. Den gewinnen mir meine Hande - 
Dieſe Perlenſchnuͤre — ich kann fie nicht 
anſehen, ohne an die Thraͤnen zu denken, 

die ſie mir gekoſtet haben. 

Wilfeld. Hutes Mädchen, gieb her, ich muß den 
Schmuck wieder kinſperren, weil er dich ſo 

traurig macht. 

Thereſe. Ach nein, mein Vater! 


Zweyter Auftritt. 
Stahl, Vorige. 
Stahl. Guten Abend, Herr Wilſeld! Nun, wie 
ſiehts aus? 
Wilfeld. Mein Sohn war doch bey Ihnen ? 
Stahl. Ich habe bis ißt umſonſt auf ihn gewar⸗ 
tet. Mein Hondlungsbiener wird doch nicht 
unrecht verſtanden haben? Ihr Sohn bay 
mir 500. Thaler zu bringen nicht wahr? 
Se Ja, ich gab ihm einen Wechſel, den 
ert, um Sie ſelbſt dieſer Mühe zu uͤberheben, 
1 beim Banquier Roſa fir Gelb umſetzen ſollte. 
13 Eben beute erhielt ich ihn aus Frankfurt. 
Stahl. Aus der Baumanniſchen Konkursmaſſe — 
Wilfeld. Ich habe viel dabey verloren! — 
Stahl. Ich noch mehr. Durch nn wird 
g en klug. E Wil⸗ 
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Wilfeld. Auch grauſam mitunter. 

a Jeder ſucht das Seinige. Die Zeiten find 
emm. 

Wilfeld. Deſto ſchlimmer für mich. Ich kaun 
Sie nicht ganz bezahlen. 

Stahl. Und ich nicht warten. 

Wilfeld. Ihre Handlung bluͤht — 

Stahl. Sie fol nicht herabkommen. 

Wilfeld. Die Meinige ſinkt! 

Stahl. Darum dring ich auf Zahlung. 

Wilfeld. Vielleicht iſt wein Sohn eben iht bey 
Ionen. 

Stahl. Ich will ihn bier erwarten. (fegt ſich) 
Apropos! Sie wollen, wie ich Rees, einen 
Konkurs anmelden? | 

Wilfeld. Ja. 

Stahl. Den will ich nicht nei E 

Wilfeld. Und alfo? | 

Stahl. Arreſt. 

Wilfeld. Meine Ehre — 

Stahl. Ich frage nur, wer bezahlt 10 ä 

Thereſe. (will ihm mit dem Schmuck entgegen) 
Ich! Hier nehmen Sie! | 

Stahl. Ey fich da, wie prachtvoll! 

Wilfeld. Ein Vermächtniß ihrer Mutter, wie 

Sie wiſſen, worauf e meiner Glaͤubiger 
ein Recht hat. 

Stahl. Weiß es, leider! war ja ſelbſt als Zeuge 
beym Teſtament unterſchrieben! — — Aber 

wenn ſie ſelbſt will — 
Wilfeld. Sie hat noch keinen Willen. Die Ge 
be — Date 


rn 
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Dritter Auftritt. 


Reichart. Vorige. 

Rel chart. (tritt haſtig ein, ohne den Stahl 
zu bemerken) Lieber, guter Wilfeld! Das 
Herz moͤchte mir zerſpringen, daß ich dirs 
ſagen muß. Aus meiner Spekulazion mit 
deinem Karl wird nichts. Ich will das Gluͤck 
meinet Tochter nicht auf Riſiko ſetzen. Dein 
Sohn iſt an Verſtand, und Herzen banque⸗ 
rot. — Du erſchrickſt? Ich war zu haſtig, 
lieber Wilſeld! Leichtfinnig iſt dein Karl, 
weiter nichts. 

Wilfeld. Reichart! Keine Entſchuldigung! Keine 

HBeſchoͤnigung! Was that Karl? 

Reichart. Er liebt eine Naͤcrinn! — Mein Fer⸗ 

dinand ſagte mir das, ich wollte unterſuchen 

— gieng hin — und fand Karln, ei 
nur, fand Karl mit meinem Sohn“ 
Gefechte. Mit dem Rohr da ſchlug i 
ihre Degen voneinander — aber 

Wilfeld. Weiter! 

Reichart. Dein Karl ſchwur, daß er ee die 
heiligſten Pflichten mit Fuͤſſen treten, als 
das Mäbchen verlaſſen wolle. le 

Wilfeld. Bott! Laß die Ahmung nicht wahr ſeyn, 
die mich ißt erſchuͤttert! 

Reichart. Alle Bande der Natur will der Wͤͤſt⸗ 
ling eher zerreiſſen, als er ſich von den 
Mädchen trennt. Doch dafür hab' ich ges 
ſorgt, und die Naͤrrinn wohl behalten ins Ges 
s fpebigen laſſen. ESA Stahl, 


68 l 

Stahl. Ganz naturlich! Was bringt die Vaͤter 
leichter zum Bettelſtabe, als die Ausſchwei⸗ 
fungen der Soͤhne? Wer weiß, ob er der 

Dirne mit dem Wechſel nicht gar ein Ge⸗ 
ſchenk machte — fo ein Viatikum — 

Wilfeld. Gott! wenn es wahr waͤre! (ſtürzt ins 

| Nebenzimmer) 

Reichart. Daß ich mich doch uͤbereilen mußte! 
(zu Stahl) Was hatten denn eben Sie 
darein zu reden? Stehen da, wie ein ver⸗ 
wuͤnſchter Zoll viſitator um Mitternacht hin⸗ 

term Schrankbaume. Ich wußte nicht ein⸗ 
mahl, daß Sie da find! 


Thereſe. (zu Stahl) Wie Sie doch meinen Va⸗ 


ter ſo kraͤnken koͤnnen, harter Mann! (eilt 
Wilfelden nach) 

Reichart. Herr! Ihnen hat die Natur ſtatt des 
Herzens einen Pfefferſack in die Bruſt ge⸗ 
hängt! Sie bringen den Mann zur Ver⸗ 
zweiflung! Ich kann ihn nun wahrhaftig 
nicht allein laſſen. (ab) 


Vierter Auftritt. 
Stahl, bald darauf Karl. 


Stahl. Hm! Man wird fuͤr ſein Geld 50 redeg 


duͤrfen? Will hier warten, bis der ſaubere 


junge Herr nach Haufe koͤmmt. Ich bleibe 


nun einmahl da, bis ich Geld ſehe. 


er Stahl ſieht) & M 
Stahl. 


4 


} * 


Karl. (tritt verſtört ein, und bebt zurück, als 


— . — 69 


Stahl. Sie baben mich ziewlich lang auf Sie 
warten laſſen, Herr Wilfeld! Bey unſerei⸗ 
nem faͤllt die Zeit ins Gewicht. Haben Sie 
den Wechſel umgeſeßt, fo geben Sie wir die 
500 Thaler. Ich kann mich nicht laͤnger 
aufhalten. 

Karl. (wild) Ich habe ſie nicht. 

Stahl. So? Ihr Vater ſagte mir doch, 

Karl. Ich bitte Sie, gehen Sie auf der Stelle 
fort! 

Stahl. Er wird mich doch nicht belogen haben ? 

Karl. Nein! Aber gehn Sie — nur ißt gehen 
Sie fort! ; 

Stahl. Sie erhielten alfo den Wechlel? 

Karl. Ja. | 

Stahl. Wechſel oder Geld! ſonſt geh ich nicht. 

Karl. Keines von beyden! (bittend) Gehen Sie! 

Stahl. Da zittert er, wie das boͤſe Gewiſſen! — 
Ja, Herr! Ich gehe; aber in einer Stunde 
bin ich wieder da, und dann ſteckt Ihr Bas 
ter im Schuldthurm. Man weiß wohl — 

Karl. Was weiß man? | 

Stahl. Daß ihr Vater zum Bettelſtabe greifen 
muß, und daß der Sohn das Seinige nach 
Kraͤften dazu beygetragen habe, das weiß man. 

Karl. Nun iſts aus! Gehn Sie! — Ich gluͤhe — 
ich raſe, wie fie ſehen, ich bitte Sie zum 

letztenmahle! Gehen Sie! | 

Stahl. Schöne, erbauliche Wirthſchaft! Ich ſag's 
Ihnen ins Geſicht, Herr, Sie ſind ein 
Nichtswuͤrdiger, der feinem Vater den Kre⸗ 

5 E 3 dit 
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dit ſtiehlt, und den Glaͤubigern ihr Geld 
unterſchlaͤgt, um es an eine feile Dirne zu 
verſchwenden. 

Karl. Elender Goldwurm! Deine Laͤſterung iſt 
Lob! Du laͤſterſt Gott in jedem deiner Ge⸗ 
bethe, uͤberzaͤhlſt de ne Z nfen in der Kirche, 
und finneſt vor dem Altar auf neuen Wucher. 
Dein Herz, im Geige verroſtet, kennt keine 

eble Leidenſchaft; deine Vernunft iſt eine 
Ren: ungetobelle, und deine Beſchaͤſtigung 
der Min deiner beſſeren Mitmenſchen. Wenn 
Gott das Verbrechen meiner Leidenſchaft mit 
der kalten Grauſamkeit deines diebiſchen Wu⸗ 
chers zuſammenſtellt, dann wollen wir ſehen, 
wer den Namen eines Nichts würdigen mehr 
verdient, du — oder ich! Ißt geh! a 

Stahl. Sachte! Sachte! Ich werde bald wieder 

kommen; dann wird der Bettelſtolz nach ei⸗ 
ner anbei Mfeife tanzen. Dein Vater muß 
noch heut in den Thurm. (ab) 


Fünfter Auftritt. 


Karl, nachher Kronsberg. 


Karl. Was bab' ich gethan? — Mein Vater 
in den Thurm? Nein! Nein! Ich will 
hin — O Wilhelmine! zu viel, zu viel! 
Pflicht und Leidenſchaſt reifen an meinem 
Herzen, und ihre Unverſöͤhnlichkeit macht mich 
zum Verbrecher gegen die Natur, oder gegen 
die Liebe. Ich muß — nein, in den 3 | 
fol mein Vater nicht! Ki önse 
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Kröusberg. (in einem abgetragenen Ueberro⸗ 
cke) Sind Sie allein, Wilfeld? | 

Karl. Freund > Sie kommen, wie geruffen! Ha 
ben Sie den Wechſel noch? 

Krönsberz. Gott! Er war mit Verboth belegt! 
Sie haben mich dadurch in eine Verlegenheit 
gefeßt, wo ich meine Ehre — 

Karl. Um Gottes willen! Haben Sie den Wech⸗ 
| fel nicht bey ſich? Mein Vater iſt in der äufe 
ſerſten Gelahr! — O verachten Sie mich 
nicht, daß ich ein Geſchenk, welches meine 
Leidenſchaft ſo raſch — ſo gerne hingab, 
wieder zuruͤckſodere, um mit der Pflicht ei⸗ 
nes ehrlichen Sohnes mich auszuſoͤhnen! Mei⸗ 
ne Lage iſt fuͤrchterlich! Mein Geſchenk war 
Diebſtahl an meinem Vater! Koͤnnen Sie 
mir den Wechſel nicht wieder geben, fo läßt 
| Stahl meinen Vater ins Gefaͤngniß werfen! 

Kroͤnsberg. (ſucht) Sie raſen, Freund! — Ich 

hab' ihn wirklich nicht bey mir! Ich wuß 
ihn bey meiner ungluͤcklichen Schweſter ge⸗ 
laſſen haben! 

Karl. Unglücklich, ſagen Sie? Wo iſt Wilhel⸗ 
mine 7 

Kronsberg. Sie wiſſen das nicht? — | 

Karl. Nein! Sie erſchrecken mich? Iſt fie nicht 

mehr dort? 

Kronsberg. Beym rothen Kreutz in einem arm⸗ 
ſeligen Dachſtuͤbchen! Hier erwartet ſie mit 
Throͤnen das Ende ihres Lebens — oder 
s durch Sie! Ich ſch e es wohl voraus, 

E 4 daß 
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daß dieſer Roman ein ſchreckliches Ende ach 
men werde. 

Karl. Wie das? Ich erſtaune. 

Kronsberg. Mein Gott! Sie kennen doch das 
Komplott! Man ließ uns ſogar durch die 


Polizey verfolgen! Durch Schande wollte 


man meine Schweſter zur Flucht zwingen. 

Im Nachtgewande mußte fie ſich aus dem 

Gaſthofe fluͤchten, und ich hatte kaum Eile ge⸗ 

nüg, fein ihren traurigen Aufenthalt zu brin⸗ 

gen. Meine, und ihre Kleider blieben im 

Gaſthofe zuruͤck, wir find rein ausgepluͤn⸗ 

dert; wir hatten zwar wenig mehr zu ver⸗ 

lieren, aber für uns war es viel. Ha! Nun 

verſteh⸗ ich es erſt, was mir eben Ihr 

Schwager Reichart ſo beleidigend ins Ohr 

ſagte: Was wir anfengen, wird Stahl 

vollenden. f 
Karl. Stahl? — Woher weiß Sabian — 

Kronsberg. Daß Sie doch gar keine Augen ha⸗ 

ben! Louife liebt Sie; Reichart wuͤnſcht 

Sie aus Grille zum Tochtermann Ihr Bas 

ter wird durch dieſe Grille gluͤcklich; meine 
Schweſter ſteht ihm in dem Wege; und nun 

ſoll Stahl zum Scheine ihren Vater in die 

Enge treiben, und meine Schweſter der Soh⸗ 

nespflicht aufgeopfert werden. So haͤngt 

die Sache zuſammen. | Y 

Karl. Nicht moͤglich! | 
Kronsberg. So wiſchen unſere Verfolger die 

Korte, indeß die arme, verworfene Wilhel⸗ 

mine f 
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mine weint, und in ihrem Dachſtuͤbchen jede 
Minute vor der oͤffentlichen Schande zittert. 
O Freund! Seyn Sie Mann! Helſen Sie! 
Retten Sie! Sonſt iſt Wilhelmine verloren! 

Karl. Sollte Reichart — ſollte mein Vater 
wirklich das thun koͤnnen? 

Kronsberg. Das fragen Sie — nachdem es ge⸗ 
ſchehen iſt? — (erblickt den Schmuck) Ah! 
welche Pracht! Ein Reiſegeld durch halb 


Europa! Wem gehoͤrt der Schmuck? Da 


koͤnnten wir ja — 
Karl. Er gehoͤrt meiner Schweſter. — Wilhelmi⸗ 
ne fol, keinen Boͤſewicht zu ihrem Gatten has 
ben. Indes iſt mein Entſchluß der vo⸗ 
rige: Wir fliehen! 
Krönsberg. Und betteln? 
Karl. Gott! — — Aber was wollen Sie ſonſt? 


Kronsberg. Sie lieben meine Schweſter nicht — 


Sie haben ſie nie geliebt. 
Karl. Soll ich meine Schwerter beſtehlen, um 
gegen die Ihrige gerecht zu ſeyn? 


| Krönsberg. Soll meine Schweſter preisgegeben 


werden, um Louiſen den Plaß zu raͤumen? 
Und läßt ſich am Ende ein Darlehen die⸗ 
fer Art nicht noch erfeßen, wenn Sie wit 
Wilhelminen über die Graͤnze find? 
Karl. Kann Wilhelmine ſelbſt das zugeben? — 
Kronsberg. Das wird fie nimmermehr. Sie iſt 
es gewohnt zum Vortheil anderer ungluͤcklich 


* ſeyn. Ich habe wider das Herz meiner 


Schweſter geſündiget! Sie wuͤrde nie in die⸗ 
E 5 ſes 
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ſes Darlehen willigen. Verzeihn Sle mir, 
wenn ich Sie, und meine Schweſter mit die⸗ 
ſem Antrage beleidiget habe! Ich griff im 
Sturme nach dem Brette. Nun flieh' ich 
allein mit Wilhelminen. An Ihrer Seite zu 
betteln wuͤrde ihr doppelt ſchmerzhaft ſeyn, 
und auch mir! Tauſend Gluͤck zu Ihrer Ber, 
bindung mit Louiſen, Freund! — Was liegt 
baran, wenn auch Wilhelmine verzweiſelt? 
Es if ja Ihres Vaters, und Reicharts 
Wille! — So verzweifle ſie denn! Vielleicht 
hören Sie bald von einer Selbſtmoͤrderin! 

Karl. Nein! Nein! — Menſch! Du treibft mich 
bis zur Raſerey! (auf den Schmuck zeigend) 
Da nimm ihn und flieh! In einer Stunde 
bin ich bey euch! 

Kronsberg. Ich hoͤre jemanden! In einer Stunde 
ſehen wir uns gewiß! (mit dem Schmucke ab) 

Karl. (nach einer : Paufe aufgeſchreckt) Halt ! 
Weh mir! Ich bin der elendeſte Wir 
unter der Sonne! 


„Der Votheng fällt. 


Fünfter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 


Zimmer, wie im vorigen Aufzuge. 
Wilfeld allein. 
Wilfeld. (auſſerſt unruhig) Mein Karl noch 


nicht zurück? 2 — Sollte der Argwohn den 
Stohl 
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Stahl auf ihn warf — nein! So tief kann 
ein Sohn nicht ſinken! — Aber wenn 
er — warum koͤmmt er nicht? — Armuth, 
Gefaͤngniß, Verachtung — alles will ich dul⸗ 
den, nur nicht den leßten Meſſerſtich von 
der Hand meines Kindes! — Nur dieſen 
nicht, Vater im Himmel! Im Unterfinken 
die Hand nach feiner Hilfe ausſtrecken — 
und dann hinabgeſchleudert werden von dem 
einzigen — befioh'en werden um den lezten 
Nothpfenning von meinem eigenen Kinde? 
— Wie das tobt, und wuͤthet am Baters 
herzen! — Karl! Karl! Weh dir, wenn du 
dieſe gluͤhende Zaͤhre verdient haſt! (wirft 
ſich in einen Stuhl) g | 


Zweyter Auftritt. 
Wilſeld, nnd Thereſe. 


. (kürzt ängſtlich herein) Ach heiliger 

DIN: 

Wilfeld. Was bringſt du, mein Kind? — IE 
noch ein Jammer neu fuͤr mich? Geſchwinde! 

Thereſe. Ach lieber Biter! Er koͤmmt ſchon! 

Wilfeld. (halb freudig) Mein Karl?;̃ 

Thereſe. Nachbar Stahl mit den Gerichtsdienern. 

Wilfeld. Ih bin gefaßt! 

Thereſe. Mich ſoll er nicht von Ihnen los reif⸗ 
fen, Vater! So will ich mich an Sie haͤn⸗ 
gen! Nie, nie werd ih Sie verlaſſen! 

Wilſeld. (umarmt und küßt fie) Der letzte 

Tropfen Seligkeit in der Wuͤſte des Elends 
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Dritter Auftritt. 
Vorige, Karl, und Stahl 5 zwey 
Gerichtsdienern. 


Kall. (zu Stahl) Zum letzten 217 5 bey allem, 
was heilig iſt, beſchwoͤr ich Bie, werſen 


Sie mich ſtatt meines Baters ins Geſaͤng⸗ 


niß! Toͤdten Sie mich! Nur ſchonen Sie 
meiner! 

Stahl. Ich hoͤre nun auf nichts mehr, Geld, 
oder Arreſt! 

Karl. Erbarmung! 

Wilfeld. (angſtlich) Karl! Wo find bi 500 
Thaler? 

Karl. (ſtebt wie verſteinert) 


Stahl. In den Haͤnden der Dirne! ſagt' ichs 


doch zuvor! 

Wilfeld. 1 Karl! Auch du — 

Karl. (ſtürzt ihm zu Füſſen) O nicht biefe 
Sanftmulh! — Ihren Zorn, mein Vater! 


Stahl. (zu wilfeld) Nun kommen Sie! Es 


wird ſchon dunkel. Ich habe heut noch an⸗ 
dere Geſchaͤſte. | 


The reſe. Gnade! Erbarmen! Rauben Sie mir 


meinen Vater war: Nehwen Sie meinen 
Schmuck! 

Karl. (fart auf in verzweiflung) 

Thereſe. (angſtlich ſuchend) Ach Gott! Mein 


8 muck! Wo iſt mein chmee 
ch iſt mei Wil⸗ 
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Wilſeld. (zitternd) Iſt er nicht hier? (er er⸗ 
ſchrickt vor Karls Anblick, und fragt 
ibn mit bebender Stimme) Wo iſt der 
Schmuck? i 

Karl. Fort! Fort durch mich!! 

Wilfeld. Unmenſch! (ſinkt kraftlos in den Stupl 

zurück) 

Ehereſe. (fliegt auf ihn zu, und umfaßt feine 
Rnie) Bater! Vater! 

Karl. Zetier! Zetter über den Vatermoͤrder! (er 
wüthet wider ſich ſelbſt) 

Stahl. Ha! Wer verdient nun den Namen eis 
nes Nichtswuͤrdigen mehr — ich? oder du ? 
Boͤſewicht! 

Wilfeld. (erholt fi ſich) Fürt mich fort! fort! 
Jah habe keinen Sohn mehr! 


Vierter Auftritt. 


Reichart, Ferdinand, Lout tſe, Vorige. 


Reichart. Was iſt das? (zu Stahl) Herr, das 
geht zu weit! So behandelt man keinen 


Rechtſchaffenen, der durch fremde Fallimente 


ruinirt ward. Ich buͤrge für ihn. 
Stahl. Dann bin ich vollkommen zufrieden. 
Reichart. Was haben Sie an meinen Freund zu 
fodern? 
Stahl. Tauſend Thaler, baar vorgeliehen! 
Reichart. Die Sie noch heute baar zuruͤckhaben 
ſollen. Einem Manne von ſolchem Schrott 
und Korn will ich uͤber a nicht „ 
als 
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als Buͤrge obligirt ſeyn. Haben Sie noch 
ſonſt etwas hier zu ſuchen ? 

Stahl. Nichts. Ich empfehle wich hoͤflichſt. (mit 
den Gerichts dienern ab) 

Reichart Der Kipper und Wipper! — Nun wie⸗ 


der frey geathmen, lieber Wilfelb! Dein 


Feind iſt weg! 
Wilfeld. Stahl, war es nicht — dieſer dort! 
Reichart. Was fagt du ? Dein Sohn? Was 
gieng hier vor? 
Karl. (wirſt ſich ſtumm zu den güſſen feines 
Vaters, und umfaßt feine Knie) 
Wilfeld. Ich hatte einſt einen Sohn — 
Reichark. Was iſt das? | 
Wilfeld. Ob! Das hat noch kein Bater gefühlt! 


Ich will ihm nicht fluchen! (er trocknet ſich 


die Augen) 
Karl. (gepreßt) Vater! 


Wilfeld. Dieſer Namen! — Einſt meine Selig. 


keit — nun mein Elend! — Nenne mich nicht 
mehr ſo, Fremdling! 


Kall. O wenn Sie es fühlten, Vater! wie to⸗ 
bende Verzweiflung mein Herz zerreißt, und 
ſelbſt die letzte Hoffnung vernichtet, durch glüs 


hende Reue vor Gott Erbarmung zu findeg, 
wie die Laſt meines Verbrechens mich nieder⸗ 
drückt, daß ich den Staub unter mir beneide! 
Vater! Das bat noch kein Sohn gefuͤhlt! 


Wenn Ihr Vaterherz — wenn Gott mich von 
feinen Erbarmungen ausſchließt — ich dab _ 
es verbient, Ich habe Bater und Schweſter 
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dato — buͤbiſch beſtohlen! (zu den uͤbri⸗ 
gen) O verachtet mich! flucht mir! Ich bin 
der verworfenſte aller Verbrecher! 

Louiſe. Gott im Himmel! 

Karl. Ich bin nicht verwegen genug, Puter! 3. 
re Verzeihung zu hoffen! Nur Verwerfung 
gebührt mir! — Sie waren fo ganz Liebe 
für mich! Iſchluchzend) Undank — Undank 
der Hölle Ihr Lohn für Baterliebe! Sie koͤn⸗ 
nen mir nie verzeihen! 

Thereſe. Vater! Vergebung fuͤr meinen Bruder! 

Wilfeld. (stürzt ihm nach langem Rampf in 

- die Arme) Doch mein Sohn noch! Pan 

Karl. An dieſem Altare weiht ſich der rent ge Bere 
brecher der Tugend wieder! 

Wilfeld. Mein Karl! 

Reichart. Menſch! Was ſoll ich denken von dir ? 

Karl. Verachten Sie wich! Ich verdiene die Ver⸗ 
achtung jedes redlichen Mannes! Mein Bas 
ter verzeiht mir! Ich werde wir nie verzei⸗ 
ein ab); 

Reichart. Halt! Wohin? 

Karl. Gott! Wo waren meine Sinne, daß @ 

nicht früher — Laſſen Sie mich! 

Reichart. Was willſt du? | | 

Karl. Wechſel und Schmuck muß ich wieder haben! 

Laſſen Sie mich! Jeder Augenblick ch 

meine Verdammniß! 

L 5 


Fünf⸗ 


—— 


Fünfter Auftritt. 
Ein Polizeykommiſſaͤr. Vorige. 


Kommiſſaͤr. „Berzeipen Sie, wenn ich Sie worin 


ſtoͤre. Ich komme von Gerichtewegen. ( zu 
Karin) Sie bleiben! 

Lpuiſe. (für ſich) Gott! Von Gerichtawegen! 
Und mein Karl ein Verbrecher! 


Komma Vor zwey Stunden wurde ein falfcher 
Spieler eingezogen, der ſich ſchon lange unter 


dem Namen Kröneberg bier aufhielt. Man 
fand bey ihm dieſes Kaͤſtchen mit Schmuck dieſe 


fuͤnfhundert Thaler, und dieſe goldene Uhr. 


Seiner Ausſage nach gehoͤrt der Schmuck, und 


das Geld Ihnen, Herr Wilfeld! Doch be, 
hauptet er, beydes mit Einwilligung Ihres 


Sohnes an fi 4 8 zu haben. Iſt das 
? ‚wahr? 5 


Karl. Jau,; 
Kommillar. Hafen Sie den Schmuck, ob 


| nichts davon abgeht. (es geſchie ht) 
Wilſeld. Ich vermiſſe nichis. 


Thereſe. Gott Lob! Nun iſt mein Beider auff. 


Gefahr! 


Kommiſſaͤr. So nehmen Sie Geld und Schmut 
wieder in Empfang. Sollte man dieſen viel- 
leicht bey dem Gerichte noch einmahl noͤthig 


haben; fo. werden Sie keinen Anſtand neh⸗ 
men, ihn auf Verlangen vorzuzeigen. 


BERN: Nicht den oesingfteh, Herr Kommiſſät! 


som 


4 


| Sal, Be 


Kommiſaͤr. (zu Serdinand) Dieſe Uhr geſtand 
er, Ihnen im Spiele abgewonnen zu haben. 


1 It ſie ebendieſelbe? 


Ferdinand. (beſchaͤmt) Ja. | 
Kommſſt So nehmen Sie Ihr Eigenthum zu⸗ 
ruͤck. — Das Frauenzimmer, welches noch 
vor ihm arretirt murde — 


Karl. Wilhelmine im Gefaͤngniß? 


Reichart. Ick ſelbſt habe die We ar⸗ 
retiren laſſen. 
Karl. Sie? 
Kommiſſär. Diefes Frauenzimmer war eines Le⸗ 
benswandels geſtaͤndig, der nach der Stren⸗ 
ge der Geſetze fie eines ewigen Gefaͤngniſſes 
wuͤrdig machen wuͤrde, wenn es nicht allzu⸗ 
ſichtbar wäre , daß fie — ihren 3 
verloren hat. e 
Katl. Was ſagen Sie ? 


Reichart. Sie iſt eine Närrinn, hoͤrſt du denn nicht? 


Kommiſſaͤr. Ihr letzter Plan zielte nur dahin, 
den Wohlſtand Ihres Hauſes, Herr Wilſeld! 
durch Ihren eigenen Sohn zu untergraben. 
| Das Maͤdchen iſt ein weiblicher Timon. Ich 
habe nichts mehr, ſagte ſie, als dieſen Ring 
mit der brillantenen Roſe, das leßte Geſchenk 
eines jungen Edelmannes, deſſen Familien⸗ 
ſchmuck ich durch meine Roalerterie gepluͤn⸗ 
dert habe. Aber gerne ſchenk' ich ihn dem⸗ 
jenigen, der mir die Nachricht brinzt, daß 
Wilfeld mit feinem Vater verzweifelt! 
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Reichart. Dieſer Ring waͤre vor wenig Augen⸗ 
blicken noch zu verdienen geweſen. 
Kommiſſaͤr. (zu Rarln) In Küͤckſicht Ihres wuͤr⸗ 

digen Vaters, und Ihres tadelloſen Betra⸗ 
gens, durch welches Sie ſich ſonſt immer 
empfahlen, verſchonet Sle das Gericht mit 
der gefaͤnglichen Elnziehung; doch werden 
Sie ſich auf jede Borrufung ohne Weigerunz 
zu ſtellen haben. Und nun habe ich meinen 
Auftrag vollendet. Leben Sie wohl! (ab) 
Reichart. (zu Rarln) Und nun, armer Banque⸗ 
rotier! Laß dein Gewiſſen wieder zu Ehren 
kommen! Steh nicht mehr in Hondel und 
Wandel mit der Thorheit, bie dein Herz um 
ſeinen Kredit betruͤgt, und bezahle lieber die 
Foderung der Vernunft. Ein junger Menſch, 
wie du, kann nicht leichter falliren, als bei 
der unvorſichtigen Wahl eines Mädchens. 
(zu Serdinand) Und du mein Sohn, fen 
kuͤnſtig behutſamer bey der Wahl deiner 
Freunde! Mr 
Wilfeld. Bon der Seligkeit einer glücklich getrof⸗ 
fenen Wahl uͤberzeuge dich dieſes Beispiel! 
er umarmt den Reichart) | | 
Ferdinand. Laß es uns nahahınen, Karl! Laß 
unſere Herzen gleich ſchlagen mit den Her⸗ 
zen unſerer Baͤter (reicht ihm die Sand) 
Auf ewige Freundſchaft! 
Karl. Ich verdiene ſie nicht, Ferdinand! Aber — 
(ſchlaͤgt ein) Ruf ewige Seundſchaſte 


gel, | | 
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Reichart. Und damit du bey der Wahl eines Maͤd⸗ 
chens nicht wieder einen dummen Streich auf 
Riſiko macheſt, Brauſekopf; ſo will ich ſie 
ſtatt deiner übernehmen. — Hier iſt meine 
Tochter! Nun ſag mir, Aug in Aug, ob ſie 
deine Naͤrrinn auſwiegt 7 ob du es wagen darſſt, 
auf die Hand meiner Louiſe Spekulazion zu 
machen? 

Karl. Ich fühle es nur zu tief, daß ich fie nicht 
verdiene. 

Reichart. Das iſt wahr! Auch bin ich um einen 

Kaͤufer fuͤr dieſe Waare nicht verlegen. — 
Louiſe! Liebſt du den Menſchen da noch? 

Louiſe. Ach Vater! Dieſe Gewiſſensfrage iſt uns 
ter ſo vielen Augen ſchwer zu beantworten. 

Reichart. Alſo unter a Cr 1 f ie — 

s Seite.) ’ 

Loniſe. (leife) 01 ja, lieber Vater! 

Reichart. Hoͤre! Karl! Meine Bl liebt dich 

noch! 

Lonife Nun, da haben Airs betlege Ferdi⸗ 
nand! Wie viel Uhr haben wir ißt? Ich 
glaube gewiß, du bolt beinen Uhrſchlaſſel 
vergeſſen! 

Karl. O theure Louie! Ihrer Eike bone’ ich 


ben einzigen Werth, den ich Bien! eden noch 


haben kann. 
Louiſe. Können Sie aber duch Wilhelminen vers 


geſſen? 
Karl. Mein Herz entſaget ihr auf ewig! Ihr 


Zuſtand verdienet Mitleid — der meinige 


Berachtung. | Lohe 
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Louiſe. Jenun, das Mitleid will ich ihr wohl 
goͤnnen, und gegen die Verachtung ſichert 
| Sie meine Liebe. N 
Karl. Venn ich dieſer Liebe wuͤrdig ſeyn werde, dan 
laſſen Sie mich an ihrer Seite auf das Gluͤck 
des Lebens Anſpruch machen. Ißt ſteht mein 
Unwerth als eine Scheidewand zwiſchen uns 
5 beyden. Noch kann ich der Ihrige nicht 
werden, Louiſe! 
Reichart. Wahr geſprochen, das ſollſt du nicht! 
Die gute Waare verdirbt neben der ſchlech⸗ 
ten. Werde, wie du einſt wareſt, dann iſt 
Louiſe dein; bis dahin führeſt du mit mir 
die Inſpekzion uͤber meine Handlung. — 
Wilfſeld! Wie weit iſt die deinige überfguls | 
det?! | 

geitel. Noch halt mein Brrmögen das Gleich⸗ f 

gewicht! 

Meichart. Abgetreten! git Ehren; abgetreten! 
Und nun verzehre mein Reſervkapitaͤlchen in 
Ruhe mit mit! Alter Freund! Dein Vater 
war es, dem ber meinige ſein Aufkommen 
zu danken hatte. Nun dankt der aß dem 

5 „ (Sruppe) 
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